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Berlin , 17. Nov. Das Kabinett trat am
Donnerstag nm 11 Uhr vormittags zn
seiner Sitzung zusammen, um den Bericht
des Reichskanzlers über seine Besprechungen
Mit den Parteiführern entgegenzunehmen
Und über sein eigenes weiteres Verhalten
schlüssig zu werden.

Die Antwort Adolf Hitlers war mittags
su Berlin eingetroffen.

Infolge der Verzögerung der Antwort be¬
gann die Kabinettssitzung später als vorge¬
sehen.

Die Kabinettssitzung dauerte bis gegen
13.45 Uhr. Entgegen den Erwartungen war
der Beschluß über den Gesamtrücktritt des
Kabinetts nicht gefaßt worden.

Der Reichskanzler suchte dann den Reichs¬
präsidenten am Nachmittag «m 17 Uhr zu
der vorgesehe n :: Aussprache über die inner¬
politische Lage auf , bei der Hindenbnrg dann
den Gesamtrücktritt des Kabinetts Papen
annahm.

Noch ist alles in Fluß . Aber die ersten
Konturen einer neuen Entwicklung beginnen
sich abzuzeichnen.

Die Entscheidung über die weitere Ent¬
wicklung der innenpolitischen Verhältnisse ist
nach dem Rücktritt des Kabinetts von Papen
nunmehr in die Hände des Reichspräsiden¬
ten und der führenden Politiker übergegan¬
gen. Der Reichspräsident hat zunächst eine
Anzahl Parteiführer zu sich gebeten, um mit
ihnen in den nächsten Tagen Einzelbe¬
sprechungen abhalten zu können. Diese Be¬
sprechungen sollen aber noch keinen endgül¬
tigen Charakter haben. Sie dienen dem
Zweck, den Reichspräsidenten über die Auf¬
fassung der Parteiführer zu unterrichten.
Reichspräsident von Hindenburg legt Wert
darauf , daß die eingeladenen Parteiführer
nach Abschluß der Besprechungen zunächst
in Berlin l leiben, um auch untereinander
Fühlung zu nehmen, damit sie in der näch¬
sten Woche dem Reichspräsidenten bestimmte
Vorschläge machen können, die nicht nur die
Pcrsonenfrage umfassen sollen, sondern vor
allen Dingen auch das wirtschaftliche und
politische Programm , das nach Ansicht der
Parteiführer durchzuführen wäre.

Für den heutigen Freitag sind zunächst
Hugenberg für die Deutschnationalen , Kaas
für das Zentrum und Dingeldey für die
Deutsche Vslkspartei zu Einzelbesprechungen
eingeladen. Für Sonnabend sind Adolf
Hitler,  und für die Bayerische Volks¬
partei Staatsrat Schäfser zur Unterredung
mit dem Reichspräsidenten nach Berlin ge¬beten worden. Eine Antwort der beiden
Letztgenannten liegt natürlich noch nicht vor.
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Die an den Verhandlungen teilnehmenden
Herren werden gebeten, nichts mitzuteilen,
bis ein Ergebnis vorliegt . In Berliner
politischen Kreisen nimmt man an , daß die
oben beschriebenen Besprechungen etwa
Mitte nächster Woche abgeschlossensein kön¬
nen - Dann werden voraussichtlich Vor¬
schlage für weitere abschließende Besprechun¬gen gemacht werden.

,, Die sur Freitag und Sonnabend borge¬
st jsehenen Einzelbesprechungen der Parteifüh¬

rer beim Reichspräsident« » von Hindenburg

gehen, wie verlautet , lediglich in Anwesen¬
heit des Staatssekretärs Meißner vor sich.

Reichsaußenminister von Neurath wird
sich Ende der Woche, wie vorgesehen, nach

Genf bezcben, wo in ' der kommenden Woche
über Fragen , die für Deutschlands Zukunft
von größter Bedeutung sind, wichtige Ver¬
handlungen stattfinden werden.

Dis smlüvks Li' kisi ' ung:

küeklniN Äsn * ksgisnung
Berlin , 17. Nov. Amtlich wird mitge¬teilt:
Der Reiskanzler erstattete am Donners¬

tag dem Reichspräsidenten Bericht über das
Ergebnis der Besprechungen, die er im Auf¬
trage des Reichspräsidenten mit den Partei¬
führern zur Eezielung einer möglichst brei¬
ten nationalen Konzentration gepflogen hat.
Während die Deutschnationale Volkspariei,
die Deutsche Volkspartei und die Bayerische
Volkspartei auf dem Standpunkt stehen, daß
sie jede solche Konzentration begrüßen , die
die Arbeit der Reichsrcgierung zu erleichtern
in der Lage sein würde, hat der Führer der
Zentrumspartei der Ansicht Ausdruck ge¬
geben, daß ihm Führung und Zusammen¬
setzung des gegenwärtige» Kabinetts nicht
geeignet erscheine, den Zusammenschluß die¬
ser Kräfte sicherzustellen. Die SPD . hat
den Wunsch des Kanzlers z» einer Unter¬
haltung über die Mitarbeit in einer natio¬
nalen Notgemeinschaft schroff abgelehnt. Die
NSDAP . hat mitgeteilt , daß sie nur unter
gewissen Vorbedingungen zu schriftlichen
Verhandlungen bereit sei, wobei sie es von
vornherein ablehnt , das von der Reichsre¬

gierung in Angriff genommene politische
and wirtschaftliche Programm zu unter¬
stützen.

In dieser Lage glaubte die Reichsregie¬
rung , die unter Einsatz aller ihrer Kräfte
versucht hat , den ihr vom Reichspräsidenten
am 1. Juni erteilten Auftrag auszuführen,
in bestem vaterländischen Interesse zu han¬
deln, wenn sie ihn heute in die Hände des
Reichspräsidenten zurücklegt. Sie handelt
dabei — ohne den Grundsatz autoritärer
Staatsführung preiszugeben — nach dem
von ihr schon vielfach ausgesprochenen Prin¬
zip, daß Rücksichten auf Personen in dieser
so ernsten Stunde keinen Raum haben kön¬
nen. Sie wünscht, dem Reichspräsidenten
den Weg völlig freizumachen, damit er als
Führer der Nation und gestützt auf die hohe
Autorität seines Amtes die Zusammen¬
fassung aller wahrhaft nationalen Kräfte
herbeiführen möge, die allein den Weg der
deutschen Zukunft sichern kann.

Der Reichspräsident nahm den Rücktritt
der Reichsregiernng entgegen und beauf¬
tragte das Kabinett mit der Wetterführungder Geschäfte.

^Inrelksnilslsvsi 'dsnil Lspplstrl
SnoKdsli ' isds spkisi ' sn iin »sn Huskpitt

(Drahtbericht und Berliner Schriftl .)
Berlin , 17. November.

Was zunächst nicht wahrscheinlichschien, ist
nun doch Tatsache geworden. Die ge¬
schlossene Mitglieder -Versammlung der
Hauptgemeinschaft des deutschen Einzelhan¬
dels ist nach fünfstündigem stürmischemVer¬
laus mit dem Ergebnis beendet worden, daß
der Verband deutscher Waren - und Kauf¬
häuser seinen Austritt erklär t hat.
Der Verband der Filialgeschäste des Lebens¬
mittelhandels und der Verband der Einheits¬
preisgeschäfte werden sich dem Warenhaus-
verband wahrscheinlich anschließen.

In der Versammlung wurde zunächst über
den bekannten Antrag der sogenannten
„Frankfurter Front " abgestimmt, der das
Ausscheiden der Großbetriebe aus der
Hauptgemsinschast forderte . Der Antrag
wurde mit 128 gegen 85 Stimmen bet 2
Enthaltungen abgelehnt . Damit hatte es
zunächst den Anschein, als wenn der Konflikt
beseitigt sei. Als aber dann ein Antrag ge¬
stellt wurde , der die Befürwortung einer
erhöhten Steuer für Großbetriebe und
Filialbetriebe forderte , ergab sich Lei der
Abstimmung eine Mehrheit von 134 Stim¬
men für diesen Antrag , während nur 71
Stimmen ihn ablehnten.

Später wurde dann bekannt, daß der Ver¬
band deutscher Waren - und Kaufhäuserr sei¬
nen Austritt aus der Hauptgemeinschaft des
deutschen Einzelhandels erklärt hat.

Damit ist endlich die begrüßenswerte
Trennung der Großbetriebe und der Klein-
und Mittelbetriebe , des .Einzelhandels voll¬

zogen worden. Die Klein- und Mittelbe¬
triebe des Einzelhandels haben mit Recht
betont , daß sie mit den Großbetrieben und
ihren Verbänden keine gemeinsamen Inter¬
essen haben . Im praktischen Leben ist es
doch tatsächlich so, daß die jüdischen Waren¬
häuser , Filial -Betriebe und Einheitspreis¬
geschäfte in rücksichtslosemKonkurrenzkampf
den selbständigen Kaufmann kaputt machen.Wenn sich die Verbände der kleineren und
mittleren Ladengeschäfte endlich zu ener¬
gischem Vorgehen aufgerafft haben, und
wenn sie nun endlich auch einen Erfolg
für sich verbuchen können, so kann man sie
und die deutsche Wirtschaft dazu nur be¬
glückwünschen.

Am Tage der Abstimmung in der Haupt¬
gemeinschaft konnte man in den Tageszei¬
tungen vom Warenhaus -Verband verbrei¬
tete Aufstellungen lesen, nach denen die
Umsätze der Warenhäuser ebenso stark zurück¬
gegangen sein sollen, wie die des gesamten
Einzelhandels . Leider strafen schon die an¬
gegebenen Ziffern die Behauptungen Lügen.
Im Einzelhandel insgesamt betrugen näm¬
lich (1925, als Meßzahl IM zugrundegelegt)
die Umsätze 1929: 123; 1930: 113 Md 1931:
98. Beiden Warenhäusern sind in der glei¬
chen Zeit die Umsätze von 127 auf 119 und
auf 101,5 zurückgegangen. Der Anteil der
Unkosten am Umsatz ist bei den Warenhäu¬
sern im Jahre 1931 um 3 v. H. gestiegen,
während die Steigerung bei allen anderen
Einzelhandelsbetrieben im gleichen Jahre
9,5 v. H. ausmacht . Diese Zahlen beweisen
deutlich, wieviel leichter den Warenhäusern
der. KonkunenLkampL Lallt.

vsr * SSsg üsi * IÜSS
Als gestern abend sich mit Windeseile die Nach¬

richt in der Stadt verbreitete , das Kabinett Papen
sei zurückgetreten , da setzte überall sofort ein neues
Hoffen und Ermatten ein, denn nun schienen ja
die Wege für die Neuordnung von Staat und
Wirtschaft frei zu sein. Nur allzuviele erinnerten
sich mit nachklingender Erbitterung , wie ihnen
Wochen und Monate hindurch Rundfunk und
Schünemannpresse das Kabinett Papen , den
autoritären Kanzler als das letzte große Wunder
deutscher Auferstehung verkündet hatten . Es siel
ihnen ein , daß Rentenkürzung und Lohnabbau da¬
mit begründet wurden , daß Papen nunmehr die
Wirtschaft ankurble und erst vor ganz wenigen
Tagen hat einer der jetzt verschwundenen Minister
noch von der großen Belebung der deutschen Wirt¬
schaft gesprochen. Der Spuk ist zerplatzt , die Trüm¬
mer sind geblieben.

So verlockend es auch ist, wäre es zur Stunde
müßig , zu erwägen , wer Kanzler werden nnd wie
das neue Kabinett sich zusammensetzen wird . Wich¬
tiger ist es in solchen Augenblicken , sich wieder das
Grundsätzliche vor Augen zu halten , aus dem her¬
aus auch die Entscheidungen für die Zukunft gefällt
werden muffen.

Wir haben Papen nicht aus persönlichen Grün¬
den zu Fall gebracht , sondern , weil wir sein wirt¬
schaftliches Programm für verhängnisvoll hielten
und das Programm war verhängnisvoll , weil es
aus einer Zeit und einem Geist geboren war , der

UNSERS 2Q . im IksmZiN
In den letzten sechs Wochen hatte die schleft-

sche SA fünf Tote und 207 SchwerverletzteM
beklagen, ungezählt die zahllosen Leichtver¬
letzten.

Wie diese schlesische SA wuchs und wurde,
wie sie die Menschengewann, die heute in un-
erbitterlichem Ringen in vorderster Front ste¬
hen, das schildert unser neuer Roman : „Ein
Trupp SA " von W. Glaser, mit dessen Abdruck
wir in den nächsten Tagen beginnen.

mit dem jungen Deutschland nichts anzusaugen
weiß und den wir mit Keulen totschlagen müssen,
ehe wir mit dem Neubau beginnen können . Damit
dürfte auch der Kernpunkt der kommenden Re-
gierungsverhandlungen angedeutet sein. Die bis¬
herige Papen -, frühere Systempresse , ohne weltan¬
schauliche Substanz , mag heute schon wieder
prophezeien und intrigieren , nachdem sie eben eine
vernichtende Ohrfeige erhalten hat , die sie nur
deshalb nicht schmerzt, weil sie sie gewöhnt ist.
Wir erinnern uns dabei an Ausführungen des
deutschnationalen Spitzenkandidaten Hintzmann in
Bremen , in denen er die weltanschauliche Grund¬
lage politischen Denkens bestritt und stattdeflen von
politischen Realitäten sprach. Nun , die Realität
Papen ist schneller geplatzt , als wir dachten , ge¬
blieben ist der weltanschauliche Gegensatz, der uns
von „patriotischen " Liberalisten genau so weit
trennt wie von den marxistischen.

Gerade weil wir von einer weltanschaulichen
Basis aus denken, vermögen wir im Gegensatz zu
den tagespolitischen Schwätzern die politische Ge-
samtentwicklung richtig zu beurteilen . Wie wurde
unser Führer beschimpft, als er am 13. August sich
weigerte , in dieses Kabinett der Unzulänglichkeiten
einzutreten und wer will heute bestreiten , daß
Hitler richtig gehandelt hat ? Und wieviel Stim»
men würden wohl die Deutschnationalen erhalten
haben , wenn Papen statt am 17. am 5. November



Inrsickgetreten ' wKch um M » Volk ' ehrlich zu zek'-
gen, daß er zwar der berufene aber nicht auscr-
wühlte Kanzler sei?

Wir geben zu, es sind das nur Erinnerungen,
die wir allerdings mit einigem Vergnügen an.
stellen können, und doch sind es lehrreiche Erinne¬
rungen , denn sie zeigen dem letzten Zweifler und
beweisen dem Gegner , daß nur der durch das
tagespolitische Gestrüpp den rechten Weg zu
bahnen weiß, der von einer großen , alle Lebens¬
vorgänge erfassenden Idee sich leiten läßt.

Damit kommen wir Nationalsozialisten auf die
Marschrichtung , mit der unser Führer in die Re¬
gierungsverhandlungen hineingehen wird . Form
und Gestalt des kommenden Neichskabinetts er-
scheinen uns nicht so wichtig wie der ideelle Ge¬
halt , den wir Nationalsozialisten zu stellen haben
werden.

Wie jedesmal nach einem Regierungssturz er¬
leben wir das erbärmliche Schauspiel , wie die bis¬
herigen Freunde der Regierung Plötzlich auf sie
mit den Fingern zeigen und längst vorausgesagt
haben , daß alles so kommen müßte . Nur hat dies¬
mal in Bremen die Regie nicht so gut geklappt wie
sonst. Während die „Weser-Zeitung " in ihrem
Leitartikel feststellt, daß sie den Sturz Papcns
schon angekündigt habe , da er Neuwahlen ausge¬
schrieben hätte , behauptet der „Niedersachsen-
Volkswille ", daß Papen heute fester denn je im
Sattel säße und sich sofort in das „Weltgespräch"
eingeschaltet habe . Die „Bremer Nachrichten " aber
wissen in ihrer Not keinen anderen Ausweg , als
zu einer plumpen Fälschung zu greifen , indem sie
erklären , nicht Papen sei das Hindernis gewesen,
sondern das Unvermögen der Parteien , eine
arbeitsfähige Mehrheit mit einem praktischen Ar-

beltsprogramm zu bilden . In diesem Satz ist bei¬
nahe jedes Wort eine Unwahrheit , denn erstens ist
Papen nicht gestürzt worden , weil er Papen heißt,
sondern weil sein Wirtschaftsprogramm zu keinem
Ergebnis geführt hat . Zweitens hat man bisher
mit Entrüstung jedem Versuche einer Mehrheits¬
bildung im Reichstag den autoritären Staaisge-
danken gegenüberstellt , der einen solchen Weg nicht
zuließe . Drittens hat Herr von Papen nicht mit
den Parteien verhandelt , um sie zu einem durch¬
führbaren Arbeitsprogramm zu vereinen , sondern
er hat die Parteiführer befragt , ob sie sein bereits
gescheiter? Ankurbelungssystem mit verantworten
wollten . Das haben die Parteien abgelehnt und
nichts anderes.

Wir halten es für unsere Pflicht , schon jetzt auf die
sich hier vorbereitende Sabotage einer nationalen
Konzentration hinzuweisen , die aus Mangel an
sachlichen Argumenten bereits am ersten Tage mit
gefälschten und unwahren Darstellungen beginnt.
Als ebenso üble Stimmungsmache ist die aus¬
drückliche Feststellung der „Bremer Nachrichten " zu
werten , daß die Mehrheit der Nation Hitler nicht
wolle, nachdem man sich monatelang für einen
Kanzler eingesetzt hat , der noch nicht über den
zehnten Teil des Vertrauens verfügt , das Hitler
heute besitzt.

Auf der gleichen Linie liegt die Falschmeldung
aus Berlin , das Reichskabinett habe die Antwort
Hitlers zu seinem Beschluß gar nicht erst abge¬
wartet.

Mit solchen schäbigen Mitteln und Mittelchen
vermag man nicht den peinlichen Eindruck zu ver.
wischen, daß man als wahrheitsliebende Zeitung
wieder einmal Monate hindurch der Öffentlichkeit
die wahren politischen Zusammenhänge vertuscht
hat . ' —art.

8omdsnpi '02sK
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Tueklksusslpsßsn ßüi' Kommuns -^ unklionLi 'S
Nach Eröffnung der Verhandlung um 9.20 Uhr

präsentiert RA . Ieschke  dann dem Gericht einen
Topf , in dem H. Falschgeld gemacht haben soll.
H. weist es sehr erregt von sich, je mit Falsch¬
münzerei zu tun gehabt zu haben . Wie erregt im
übrigen die Stimmung in den beteiligten Kreisen
ist, geht daraus hervor , daß alle Belastungszeugen
am Dienstag abend bedroht sind. Zu dem Zeugen
K. ist Röhrs sogar in die Wohnung gekommen und
hat ihn in seiner Zeugenaussage beeinslussen wollsn.
Auch H. ist auf das Gröblichste bedroht worden.
. Röhrs muß seinen Besuch bei K. zugeben, ebenso
wie er jetzt erst wissen will , daß am Montag hei
ihm Haussuchung gemacht ist.

Ebenso , wie die Faschmünzerei spielt in diesem
Prozeß der Vorwurf der „Spitzelei " eine Rolle,
Belastungs - wie Entlastungszeugen machen sich
gegenseitig diesen Borwurf.

Nach Wiederherstellung der Öffentlichkeit wird
der Zeuge B . vernommen . Büschen hat zu ihm
gesagt : „Wir haben jetzt eine Erfindung , mit der
wir eine ganze Versammlung in die Luft sprengen
können ." Der Parzellennachbar von Adler hat die
Explosion auf dem Lande wie einen Peitschenknall
vernommen.

Unvereidigt wird der Hauptschriftleiter der Ar¬
beiter -Zeitung , Schaible , vernommen . Natürlich
will er von einem Besuch Böschens und Adlers,
bei dem ihm Sprengstoff und Bomben angeboten
wurden , nichts wissen.

Staatsanwalt: „Weshalb ist Böschen denn
aus dem Antifaschistischen Kampfbund ausge¬
schlossen?"

Schaible: „Davon weiß ich nichts ."
Der Staatsanwalt benennt zwei Zeugen , die

bei Versammlungen der Funktionäre der KPD . am
3. und am 7. März anwesend waren . Es stand der
Antrag zur Diskussion, Böschen auszuschließen , weil
er von der erfolgreichen Herstellung von Spreng¬
stoff nicht abließe.

Schaible habe ihn halten wollen , sich aber
doch fügen und ihn fallen lassen müssen . Der
Zeuge will «zuerst nichts wissen , dann gibt er
widerstrebend zu , daß eine Versammlung statt¬
gefunden hat , in der zwar nicht von Bomben,
Wohl aber vom Ausschluß Böschens gesprochen
ist : „Aber ich kam zu dieser Sitzung zu spät,"
sagt Schaible . Der Staatsanwalt ist über die
Vorgänge im roten Haus sehr gut orientiert.

Das Gericht beschließt , eine Reihe weiterer
Zeugen zu Vernehmen . Der Zeuge Hintemann
sagt , er habe nachgemachte Fünf -Markstücke,
schlecht gelungene allerdings , auf dem Tisch bei
H. liegen sehen.

Der Prozeß nimmt immer weiteren Raum
«in , zu der märchenhaften Falschmünzerei sol¬
len gleichfalls noch Zeugen vernommen werden.

Als erste Zeugin nach der Mittagspause wird
Frau Röhrs , die von ihrem Mann getrennt
lebt , vernommen . Sie belastet den Zeugen
H- in gleicher Weise wie ihr Mann . Das aber,
Was dann die Frau R . wie auch Huntenmnn
von dieser Falschmünzerei erzählen , ist ein so
Plumpes Märchen , paß die Lügerei dieser Zeu¬
gin klar auf der Hand liegt.

In nichtöffentlicher Sitzung , die ungefähr
anderthalb Stunden dauerte , wurde der Zeuge
Wehrmann vernommmen , der dem Zeugen Bö-
kchen die Mitgliedskarte abgenommen haben
Wll. Nach teilweiser Wiederherstellung del
Öffentlichkeit gibt der Vorsitzende bekannt,
daß Büschen zugegede -n hat . daß er

wegen seiner Bombenversuche aus
dev Partei ausgeschlossen wurde.

Schaible , der ant Morgen nicht vereidigt ist,
gibt jetzt zu , daß er über die Sitzung informiert
War, in der Böschen ausgeschlossen wurde . Da¬
mit ist die Beweisaufnahme erschöpft . Ver¬
eidigt sollen , alle unvereidtgten Zeugen , mit
Ausnahme von Horn , Kuhlmann und Schaible
werden.

Das Plädoyer des Staatsanwalts.
Staatsanwalt Dr . Grambow beginnt sein

Plädoyer mit der Feststellung , daß dieser Prozxß
nur aus der Zeit heraus verstanden werden
könnte . Beide Angeklagten bestritten , zur Zeit
der Tat Mitglieder der KPD gewesen zu sein;
es saßen aber nicht eine Partei , sondern zwei
Menschen auf der Anklagebank . Viel Wich¬
tigeres sei hente zu Tage getreten , als die Per¬
sönlichkeit des Zeugen H., dem es sicher nicht
angenehm war , hier zu erscheinen . H. sei kein
Polizeiagent gewesen, er habe sich sogar drän¬
gen lassen , die Sache zur Anzeige zu bringe »?.
Die sehr bescheidenen Verhältnisse , in denen
die Familie des H. lebe , lassen es nicht als
Wahrscheinlich erscheinen , daß er falsches Geld
hergestellt habe . So viele Zeugen dagegen auf¬
geboten wurden , H . habe recht behalten.

Angeklagt seien Vöschen und Adler wegen
Verbrechens gegen HZ 6 und 7 des Sprengstoff-
gesetzes (Herstellung von Bomben und Verab¬
redung zu gemeinsamem Gebrauch gegen Eigen¬
tum und Leben des Mitmenschen ). Man könne
nicht anders , als sagen , für Leckbretter waren
die Bomben bestimmt nicht — und für Kanin-
chen waren sie auch nicht geeignet . Adler habe
zynisch davon gesprochen , daß die erste Bombe
für den Oberstaatsanwalt bestimmt war.

Böschens halbes Geständnis sei der I -Punkt
auf dem Schuldbeweis der Angeklagten ge¬
wesen.

Der Staatsanwalt beantragte
gegen Böschen die Mindest st rase
von fünf Jahren Zuchthaus und ge¬

gen Adler ^ der der schwerer Bela¬
ste te ist , eine Zuchthausstrafe pvn
sechs Jahren . Gleichzeitig sei Auf
die Zulässigkett der Polizeiauf¬
sicht und auf Aberkennung der bür¬
gerlichen Ehrenrechte zu erkennen.

Ebenso wie beim Plädoyer des Staatsan¬
walts die Oeffentlichkeit ausgeschlossen war,
wurde auch

das Plädoyer des Rechtsanwalts Lüdemann
vor verschlossenen Türen gehalten . Wenn das
Gericht zur Verurteilung komme , dann könne
Adler höchstens wegen Sprengstoffbesitzes zu
einer weit geringeren Strafe , ohne Erkennn^
auf Nebenstrafen , verurteilt werden.

Das Plädoyer R.-A. Dr. Jeschke
Wurde nach Wiederherstellung der Oeffentlich¬
keit gehalten . Wenn man Böschen verurteilen

Wolle, dürfs man ihm die Ueberzeuguirgstäterir
schast nicht absprechen. Der Verteidiger trat
dann für Fretspruch ein. "

Das Urteil«
Um 23.30 Uhr verkündete der Vorsitzende haß

Urteil;  Adler und Böschen Werden
zu je einem Jahr und neun Mona¬
ten Zuchthaus verurteilt . Beider«
werden die Ehrenrechte auf di^
Dauer von drei Jahren abgespro¬
chen. Zum Strafmaß führte de^
Vorsitzende aus , daß unter allen
Unk ständen verhindert werden mutz;
daß derpolitifcheMeinungskampf
mit diesen Mitteln ausgef achten
wird , mit Gefängnis konnte daS
Gericht daher nicht auskommen.
Die Untersuchungshaft Wurde  nicht
angerechnet.

Xlvppvp wipü unvvnsokSml

Kleppvn-^ ussekuk sukgvßlogvn
Berlin , 17. November . Der Klepper -Untersu¬

chungsausschuß des Preußischen Landtages nahm
am Donnerstag seine Verhandlungen zur Fort¬
setzung der Zeugenvernehmung zur Frage des An¬
kaufs von Aktien der Kölner Görres -tzaus A.-G.
(„Kölnische Volkszeitung ") durch die Preußenkasse
wieder auf . Da Finanzminister Klepper , der als
Zeuge geladen war , am Tisch des Regieru -ngsver-
treters Platz genommen hatte , forderten die Na
tionalsozialiften , daß Klepper den Saal verlasse, da
er doch eigentlich der Angeklagte in diesem Aus-
schuß sei und die anderen Zeugenaussagen nicht mit
anhören dürfe . Zur Behandlung dieser Frage
wurde sofort eine nichtöffentliche Sitzung ange
setzt, die die Vertreter der nationalsozialistischen
Fraktion gleich nach Beginn geschlossen verließen.

Nach einiger Zeit verließ auch der Abgeord¬
nete Steuer (Dn .) die nichtöffentliche Sitzung . Da
zwei Kommunisten fehlten , waren jetzt nur noch
fünfzehn Ausschußmitglieder im Saal , so daß der
Ausschuß gerade noch beschlußfähig war . Als dann
eine Einigung darüber , ob Minister Klepper als
Vertreter der Regierung an den weiteren Ver¬
handlungen des Ausschusses teilnehmen könne,
nicht zustande kam, beschloß der Ausschuß ange¬
sichts des Auszuges der Nationalsozialisten und
des deutschnationalen Abgeordneten Steuer , die
Verhandlungen auf Antrag des Abgeordneten
Hamburger (Soz .) vorläufig abzubrechen. Die
-nächste Sitzung des Ausschusses soll erst am 25.
Januar stattfinden.

Kommuns OdspksM
88 - I^ snn

„Wir werden noch sehr lange regieren!"
(Reichskanzler a . D . von Papen , der minbe-
destens „ 4 Jahre im Amte bleiben " wollte .)

Harburg -Wilhelmsburg , 17. November . Ein Har-
burger SS -Mann wurde vor dem Kommmie -Lo->
kal „Sanssouci " (jetzt Moorburger Ecke), das aus
dem Jahre 1920 durch die Mnerzeitige Ermordung
des Hauptmännes Bertholt » bekannt ist, überfallen.
Der SS -Mann erhielt mehrere schwere Verletzun¬
gen. Eine Gruppe der Harburger Schutzstasfel eilte
sofort aus Anforderung zur Hilfe . Nach ihrem Ein¬
treffen entstand in dem Lokal eine wüste Schlä¬
gerei . Stühle , Biergläser und ein Teil der Kegel¬
bahn gingen in Trümmer . Mehrere Personen sind
verletzt.

Genf , 17. November . Die Sitzung des BüroS
der Abrüstungskonferenz am Donnerstag stand
vollkommen unter dem Zeichen der deutschen
Gleichberechtignngsfrage . Die Vertreter der Ver¬
einigten Staaten , Italien , Sowjetrnßland , Frank-
reich und zahlreicher kleinerer Mächte wünschten
übereinstimmend eine möglichst baldige Lösung der
Gleichbcrechtigungsfrage durch Verhandlungen mit
Deutschland und die Rückkehr Deutschlands in die
Abrüstungskonferenz : '

Der Präsident der Konferenz, Henderson, er¬
klärte , die Konferenz könne unmöglich ohne
Deutschland zu einem befriedigenden Ergebnis
kommen.

der Vertreter der polnischen Regierung beschränkte
sich auf die Erklärung , daß die englischen Vor¬
schläge nur gemeinsam mit der Organisation des
Friedens verhandelt werden könnten und sich die
polnische Regierung ihre Stellungnahme zu diesen
Vorschlägen vorbehalte.

vss ^ ngednis ilsn Wski
in VZnsmsi ' ir

Kopenhagen , 17. November . Das vorläufige
Endergebnis der Folketingswahl liegt nunmehr
vor . Darnach verteilen sich die Mandate:

Venstre ., « ,,,,, « , 39 (44)
Konservative 27 (24)
Sozialdemokraten . 62 (61)
Demokraten (Bürgerliche Radikale ) 14 (16)
Nordschleswigsche Partei » » « , 1 ( 1)
Rechtspartei 4 ( 3)
Kommunisten r , . - 2 ( 0)
Obwohl die Konservativen einen Erfolg zu ver¬

zeichnen haben , so genügt dieser jedoch nicht, um
die Regierungsmehrheit , die aus Sozialdemokraten
und Demokraten besteht, zu erschüttern . Die Re¬
gierungsparteien haben von 149 76 erhalten . Be¬
achtlich ist, daß die Kommunisten zum ersten Male
in das Parlament einziehen . Ob das Mandat,
das der Deutschen Minderheit zugefallen ist, Pa¬
stor Schmidt -Wodder oder der Nordschleswigsche
Landwirt Jep Nissen erhält , steht noch nicht fest.

Die Breslauer Universität vorübergehend
geschlossen.

Breslau , 17 . Nov . Die Breslauer Uni¬
versität wurde heute vormittag geschlossen,
da sich die Vorgänge der vergangenen Woche
wiederholten , als Professor Cohn seine Vor¬
lesung beginnen wollte . Es wird auch be¬
kannt , daß Professor Waldecker , der Dekan
der juristischen Fakultät auf Angriffe eines
Breslauer Blattes sich um Schutz an den
preußischen Kultusminister gewandt und
sein Mandat vorläufig niedergelegt hat.

Trotz der zur Durchführung der Vorlesung
des Professors Cohn von den Universitäts¬
behörden und der Polizei getroffenen
Sicherheitsmaßnahmen gelang es einigen
Studenten , in den Hörsaal zu gelangen , in
dem Pros . Cohn seine Vorlesung hielt . Es
kam zu einem Handgemenge , in dessen Ver¬
lauf ein jüdischer Student erheblich verletzt
wurde . Auch setzten Störungsversuche vor
der Universität und auf den Korridoren ein,
so daß der Rektor die Universität räumen
ließ und die Vorlesungen im Hauptgebäude
absagte.

Der italienische Botschafter Rosso erklärte , daß
die Versuche, ohne Deutschland weiterzuarbeiten,
gefährlich und vergeblich seien. Die italienische
Regierung stehe im großen und ganzen auf dem
Boden der englischen Abrüstungsvorschläge.

Der Amerikaner Norman Davis schloß sich dem
allgemeinen Wunsch auf Rückkehr Deutschlands an.

Auch die Vertreter der Schweiz, der Tschecho¬
slowakei, Belgien , Oesterreich und Sowjetrnßland
wünschten die baldige Rückkehr Deutschlands . Nur

Ein unerhörtes Urteil!
Berlin,  18 . N>od. (Eigene Meldung .) DaS

Berliner Sondergericht verurteilte gestern die
28jährige parteilose Frau Selma Lüders , die
am 4. November während des BVG -Streikes in
der Erregung einen Stein gegen einen Stra¬
ßenbahnwagen geworfen hatte , wogen „Trans¬
portgefährdung " zu einem Jahr Zuchthaus —,
Man vergleiche dieses kaum glaubliche Urteil
mit den Strafen , die von dev heutigen Justiz ,
gegen die Börsenschieber und Millionenbetrügeo '
der Novemberrepublik verhängt wurden ! Die¬
ses letzte Urteil beweist mit erschütternder Deut¬
lichkeit , wohin die deutsche Justiz gelangt ist
und Wie sehr es an der Zeit ist, mit einer Auf¬
räumungsarbeit zu beginnen , die an Gründlich¬
keit aber auch nichts zu wünschen übrig lassen
darf !!

Klein « ^ ollllk
Der Reichsrat ist für Freitag nachmittag zu

seiner nächsten Sitzung einberufen worden.

Durch einen sofort in Kraft tretenden Erlaß hat
der italienische Ministerrat die gegen eine Reihe
führender Antifaschisten ausgesprochenen Strafen
rückgängig gemacht.

Im Kohlengebiet von Nordspanien sind 23000
Bergarbeiter in den Streik getreten mit der For¬
derung nach Drosselung der Einfuhr englischer
Kohle.

Gouverneur Roosevelt hat die Einladung de-
Präsidenten Hoover zu einer unverbindlichen Be¬
sprechung über die Schuldenfrage aügenommen.

Das Direktorium der Bethlehem -Steal -Corpo»
ration ist in seiner Gesamtheit wegen Spekulation
angeklagt worden.

In Nordhonduras ist eine Revolution ausge-
brochen, die bis jetzt schon einige hundert Tote
gekostet hat.

Der frühere afghanische General Nabi Khan, der -
unter dem König Aman -Ullah Gesandter in Mos¬
kau war , ist wegen Hochverrats hingerichtet worden . .

In der Mandschurei hat eine große japanische e
Offensive gegen die chinesischen Freischärler be- »
gönnen
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25V Mann ertrunken

Tokio.  Seit dem Wirbelsturm , der die Küste
tzapanS heimsuchte, werde « 4« Fischerboote ver»
mißt , die zu einer auf der Höhe von Taira ar¬
beitenden Mscherslotte gehörten . Man befürchtet,
daß alle 4V Schisse, von denen keine Spur zu
sehen ist, i« dem Sturm gesunken und die Be¬
satzungen von insgesamt 250 Mann umS Leben
gekommen sind. Ferner find 36 Matrosen des
Dampfers „ Gontschu Maru ", der auf der Höhe
»-r Halbinsel Jzu in den Sturm geriet , ertrunken.

Auch von allen Punkten der Ostküste gehen Nach.
richten ein, wonach viele Fischerboote oder Fisch¬
dampfer im Sturm gekentert sind. Nach den letz¬
ten amtlichen Mitteilungen belauft sich die Zahl
der Toten auf 59, die der Vermißten auf 62.

Nachspiel einer verhinderten Versteigerung
Preßburg . Vor einigen Tagen war in Polomka

im Bezirk Bries (Slowakei ) die Durchführung
einer gerichtlichen Versteigerung durch die Be¬
völkerung verhindert worden . Als am Mittwoch
weitere Verhaftungen vorgenommen werden soll¬
ten , geriet die ganze Umgebung in Aufruhr.
Mehrere hundert Bauern zogen mit Stöcken, Lat¬
ten , Dreschflegeln und Heugebeln brwcfiuct nach
Polomka , umzingelten den Ort und glissen die
Gendarmen an . Mehrere Gerda einen wurden ver¬
wundet . Nach mehrmollger vergeblicher Musst r-
derung an die Lenge , die Angriffe einzustellen,
ließ der Kommandant der Gendarmerie eine
Salve abgeben . Dabei wurden zwei Bauern ge¬
tötet und zahlreiche Bauern zum Teil schwer ver¬
letzt. Man beflichtet weitere Unruben.

Schnelligkeitsrekord des „Conte di Savoya"
Rom . Nach Meldungen italienischer Blätter hat

das Riesen -Luxusschiff „Conte di Savoya * bei sei¬
nen Probefahrten im Golf von Genua mit der
Erreichung einer Durchschnittsgeschwindigkeit von
29,4 Seemeilen einen Rekord aufgestellt ; ferner
wurde der geringe Brennstoffverbrauch als sehr
zufriedenstellend bezeichnet; er ist, mit 435 Tonnen
täglich , über Erwarten gering . Insbesondere wird
das mustergültige Arbeiten der Stabilisatoren er¬
wähnt , die die Schlingerbewegungen des Schiffes
verhindern sollen.

Schwerer Orkan über Nordnorwegen
Oslo . Ueber Nordnorwegen ist ein furchtbarer

Orkan niedergegangen , der große Verheerungen
angeichtet hat . In Helnäs auf der Magerö sind
alle Gebäude durch den Sturm zerstört worden.
Fünfzehn Fischerboote sind abgetrieben worden und
zerschellt. Von den großen Gebäuden des Ortes
steht nur noch das Wohnhaus des Kaufmannes

und die Telephonstation . Auch das Postamt ist
umgeweht . Noch schlimmer ist es dem Hafen Okse-
vaag ergangen . Die gesamte Fischereiflotte dieses
Oertchens , die vor Anker lag , ist zerschellt. ^

Berüchtigte Ein - und Ausbrecherbande verhaftet'
Duisburg . Der Duisburger Polizei ist eS ge<

lungen , die seit langem gesuchten Verbrecher Teis«
sen, Petzold und Lump zu verhaften . Die Polizei
hatte in Erfahrung gebracht , daß sich Teiffen mit
seinen Komplizen in Duisburg -Hochfeld in der
Petrikirche aufhielt . Ein Ueberfallkommando war
alsbald zur Stelle und umstellte die Kirche. Als
die Räuber sich umzingelt sahen, versuchten sie zu
flüchten . Leisten erhielt dabei einen Kopfschuß und
mußte lebensgefährlich verletzt, ins Krankenhaus
geschafft werden . Seine beiden Komplizen Petzold
und Lump konnten verhaftet und dem Polizeige-
fängnis zugeführt werden . Die Räuber trugen
Armeepistolen Kaliber 8 mm, mit insgesamt 71
Schuß Munition bei sich.
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În Krklm, vsräsn , Dluinsnidoi, vsgesack , Osiinsn
borst , tiemeliagen unri Nirctnvsitks.

1 psä . blorgorins
von »̂2 ? kg. aukvSrts

octer
1L pscl . Nottss
von 1.10 aukvürts

ocler
N kkrl. Tee
von 1.— aukvSrts

2ur weiteren Linsvtirung

WW -WM-Me
nur kreitsg , 8onnabenck unck Montag.
Wir verabkolgen an ciiesen "lagen beim

binlcauk von,

einen mociei -n liekoriepien

Pmeülln-Ieller
19 cm

(ocker 12 klg . in bar)

Line vettere  grobe Uederrosciiung reißen
Iknen unsere 8cbaukenster.

Hamdukser ttaUse -L.assr

Hiams »Sarfs , A
i VSiSI'lol'SlSjllUISg SS. !ia?Ü8ll'. 2KS, Nsmsüngsn. fistzlltzolsll'. >6

Heute, Freitag, dem 18. November 1932, abends 20 Uhr:

MZ MAE Gttatze
von Sigmund Grafs und Carl Ernst Hintze l'

Das Frontschicksal einer deutschen Kompagnie
Veranstaltet vom Kulturausschuß der NSDAP ., Bremen

Dsss«rs«Kvvmssrgte VvE von AM. 0.2S dks AM. 2.-
Einschließlich Garderobengebühr

Kassenöffnung Stadttheater 7 Uhr

.l ' -
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Die Verkaufszeit aus den Wochen-
märkten wird am Sonnabend , den
19. November 1932, bis 14 Uhr ver¬
längert Polizeidirektion.

Die Glaserarbeiten (rd . 160 Doppel-
nnd einfache Fenster ) für den Postneu¬
bau Wesermünde -G. sollen öffentlich ver¬
geben werden.

Verdingungsunterlagen können, solan¬
ge der Vorrat reicht, bei der örtl . Ban-
leitung in Wesermünde -G. (altes Post¬
gebäude am Bahnhof Wesermünde -Bre-
merhaven ) bezogen werden.

Angebote sind mit entsprechender Auf¬
schrift bis zum Verdingungstermin am
24. November ds . Js ., 11 Ühr , der örtl.
Bauleitung einzureichen.

Zuschlagsfrist : 2 Wochen.
Falls keines der Angebote für an¬

nehmbar befunden wird , bleibt Ableh¬
nung sämtlicher Angebote vorbehalten.

Wesermünde -G., im November 1932.
Die Bauleitung.

WW . MSlW !l« lW « ü!

Gerichtl . Bekanntmachungen
In dem Konkursverfahren über das

Vermögen der Motor -Verkehrs Union
Gesellschaft mit beschränkter Haftung in
Bremen ist Termin zur Prüfung nach.
träglich angemeldeter Forderungen auf

Dienstag , den 20. Dezember 1932,
vormittags S Uhr,

im Gerichtshause hierselbst, I. Oberge¬
schoß, Zimmer Nr . 84, anberaumt.
12. 11. 32. Geschäftsstelle d. Amtsgerichts

Das Amtsgericht Bremen hat am
11. November 1932 folgendes

Ausgebot
erlassen:

Auf Antrag des Rechtsanwalts Dr.
Hugo Abraham in Bremen als Nachlaß¬
pfleger des am 29. April 1932 in Bre¬
men verstorbenen Kunstmalers Johann
Gerdes  werden die unbekannten Gläu¬
biger des Letzteren hiermit aufgefordert,
ihre Forderungen unter Angabe des
Gegenstandes und des Grundes derselben
sowie unter Beifügung etwaiger urkund¬
licher Beweisstücke in Nr - oder Abschrift
schriftlich oder an der Geschäftsstelle des
Amtsgerichts , Gerichtshaus , Zimmer
Nr . 34, spätestens aber in dem hiermit
aus

Dienstag , den 21. Februar 1933,
vormittags 9 Uhr,

im Gerichtshause hierselbst, 1. Ober¬
geschoß, Zimmer Nr . 84, anberaumten
Uufgebotstermin anzumelden.

Die Nachlaßgläubigcr , welche sich nicht
tnclden , können, unbeschadet des Rechts,
vor den Verbindlichkeiten aus Pflicht¬
teilsrechten , Vermächtnissen und Auf¬
lagen berücksichtigt zu werden , von dem
Erben nur insoweit Befriedigung ver¬
langen , als sich nach Befriedigung der
nicht ausgeschlossenen Gläubiger noch
ein Ueberschuß ergibt . Sind mehrere
Erben vorhanden , so haftet jeder Erbe
Nach der Teilung des Nachlasses nur für
den seinen Erbteil entsprechenden Teil
der Verbindlichkeit.

Die Aufgebotsfrist wird auf drei Mo¬
nate festgesetzt.
_Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

fortgesetzt.
Stallmann u. Harder Kleiderstoffe Ge¬

sellschaft mit beschränkter Haftung , Bre¬
men : Barthold Harder ist am 19. Sep¬
tember 1932 durch Tod als Geschäfts¬
führer ausgeschieden.

Amtsgericht Bremen«

(Nr . 97). In das Handelsregister ist
»ingetragen:

Am 15. November 1932:
Ludwig Schröder , Bremen : Am 12.

November 1932 ist der Kaufmann Ehlert
Arbert Schröder n Bremen als Gesell-
Naster eingetreten . Seitdem offene
Handelsgesellschaft.

Schreyer , Bremen : Fried-
*n9 Ferdinand Julius Schreyer ist am
U -, 1932 verstorben und damit als
Gesellschafter ausgeschieden. Die Gesell,
Mast wird von den verbliebenen Gesell-
khastern unter unveränderter Firma

NIMM » !
Heute,

Freitag . 16 Uhr , Erschloss.
Porst , für die Erwerbslosen:

vis endlose 8traüs
20 Uhr , Geschlossene Porstell.

für die N . S . D . A . P,,
vis endlose LtraLs

Sonnabend,  20 Uhr,
68. Abonnements -Dorltellung
friscismann Sack

Sonntag.  11 Uhr , 1. Volks¬
tümliche Vormittags - Dorstelk.
zu ganz kleinen Preisen : Mk.
—.30 bis 2.— einschl. Gar-
derobengebühr:
Ois snrNoss Slraps

IS .30 Uhr , 1». Volkstüml . Nach.
mittags - Vorstellung zu ganz
kleinen Preisen : Mk . —.30 bis
2.— einschl-Garderobengebühr:
vis en6ioss Lirasts

20 Uhr , 69. Abounem -Vorstell.
ssiclslio

V!S MlHIMKlltSlM 181 tSIIig!

In cisn LsutraikaNsn
Ollstsrnsirosts

VollcsiamliokeVoi-steliungen
des Bremer Stadttheaters:

Sonnabend , d. 19.,
Mittwoch , d. 23. und

Donnerstag,  d. 24. Novemb.
20.15 Uhr:

In neuer Einstudierung:
LNssr ' n tzroßsn ? Sick
Volksstück mit Gesang und Tanz

in 5 Bildern.
Text u. Musik v. Adolph Philipp

Kleine Preise:
Mk . —.50. 1.—. 1.50 und 2.—
VorverVsnk tSgllcd an der Lasse
des Ltadctbeaters u. Oevtralballen

«MS AIM
IMW ' WSailMl « ?!
Miss Ist wlsclsr cloil
Oelnüse -Lpargel, ' /» kkd. 35

1 ?td . S5 H . 2 ?kd. 8S ^
Ltangen-Lpsrgel. 2 kkd . 1.25
Lrecübobneo , I ?kd.2QH , 2  kkd .38 -H
8cknlttdokinea , 1?kd .M ^ , 2 ?ld. 3S^
IVacbsboknen , 1?kd. 20 /H, 2 ?kd. 3S/^
Lerlbobnen , I ? ld. 20 H , 2 ?kd. 38 ^j
Orohe Loknea , velcii vle Kutter,

1 ?kd . 42ẑ , 2 ?kd . 70  ^
kobnenlcraut gratis

Oeniüse -Krbsen. 2 ?kd.
junge Urbsen. 2 kkd. 68
krbsen , nilttelkeln. 2 kkd. 85  ^
Karotten, geschnitten . . 2 kkd, 28
kraunicobl
Wechlcotd ^ ^
Wirslaglcotil I. 2 kkd. 38  H
koklraol
8eller !s
8pinat 7 . 2 kkd. 48  H
Kotebeeten /
kkikkerl., ILKkd.38,1  kkd. 60,2  kkd. 95^

frllckie
Ananas In Dosen , 8 8(beiden 95  ^
krdbeeren . . . I kkd. SO 2kkd. 90
Heidelbeeren 1 kkd.SS 2 kkd. 75
8tacbelbeeren 1 kkd. 38  xL, 2 kkd. 75  ^
Apkebnus. 2 kkd. nur 48
küauinell . . . . . . . . . . . . . . 2 kkd. 60 ^
kreibelbeeren. 2 kkd.90
Iskelbirnen , '/L kr. 1 kkd. 33, 2kkd.75^
Kürbis, takelkerttg1 ktd. 25, 10 ?kd.1.90
Aprikosen . 14 kr. 1 kkd. 35, 10 kkd.2.4S
Oevürrgurlcen , sütz-ssuer,

grolle Dose (60 8tücic) 2.90
UiilI»sIiEzgs SS, Lelt»lsudmiM

»sieoldskckkpioilütö.WN SeliSiIiMmlr. zr, Me Linimlk.

bleute , 8, Lnds 10.15, 8erls 0/7

vis Islris ^uffilkpung
Mlkkön in Uni'foi'm
Lckauspiel von Lkrista VVinsloe

Oevüknliche kreise

8onnabend , abends 8 llbrr
kestaullükrung

W MUMM MUS
8cbauspiel v. Oerbsrt blsuptinann
8onntag , 4 llbr,
Das schone V/eibnschtscnSrchen

»Lüg. Wp kSW füll Ulll! NS0

Großer

vsnkt sn

lliterhiltliigs-MWiktig
verbunden mit hauswirtschaftlicher Ausstellung
am 23 . November 1932 , nachmittags 4 Uhr in den
Centralhallen , Eingang Breitenweg , Einlaß 3 Uhr

Mitwirkende:
Beate Roos -Reuter , Eva Fiebig , Egmont Koch, Hans
Parze vom Bremer Stadtheater;
Gesellschaftstänze von Mitgliedern der Tanzschule Schip-
fert Donath;
Großes Centralhallen - Orchester unter Leitung von Fredo
Niemann.

Ailm - Dorführungen:
1 . Das Porzellan und seine Herstellung
2 . Herstellung der Seide

Eintrittskarten im Vorverkauf sind zu haben:
in der Geschäftsstelle der Bremer Hausfrauen -Zeitung,
Westerstraße 69/71 , Roland 3023;
in der Geschäftsstelle des Bremer Hausfrauen - Vereins,
Ansgarikirchhof 10, Domsheide 28265;
an der Theaterkasse der Centralhallen , Düsternstr .,W . 84591
und bei Fedden , Am Wall 169, Domsheide 295 SS.

Ermäßigte Eintrittspreise : AM . 1.25, 1.— und —.75

Alle Famllien werden herzlichst eingeladen

Bremer Hausfrauen-Berem Berufsorganisatione.B.
Bremer Hausfrauen-Zeitung

8chuhkrische IVsldbasen , Kaninchen,
kasaoen und keb . kkasthühner , klast-

enten , klastlcülcen.

V . d. 8teintor 174 - kiaosa 43097
nur gegenüber bübecicerstr.

Haltestelle 8t . fürgenstrahe

I AMMMlel

8 llis Nlsltprosss ist bsgsistsrt
suobt LtsUuog als
Verk . in klolonial
,varenbandlung

8so «s 44314

üil̂ kOPOl. etirlicner stsrker

Oonrstt
Veicit

L» 'S

schrvam Husar

mit Otto Vallburg,Voll ^Iba<h'ke1I>

K ^ I8LK-
i-i n n ir

S . » '/.

bin Iriumpk cles l.scbens
untt 6er trollen llsune

KLIA87- Abenteuer
« n n kr

VK

ä ?o .̂l.o-
V « n V « kr

»V«

ttäl ^ 8ä-
rr n V « ir

»V«

mit KS1K« V. blas/ , Volt Albach-
kett> OttoValldurs .AdeleLandrodc

kill exotiscll-pkantastt-
scller äensstions -Iontilm

Die erregende Handlung spielt
unter den dlltglledern einer
«htne», 7onü, (Oekelmbundes)

Außerdem : vsr 8 p!onsgo-7ontilm
Das llsus «n 6er Orenre

Oisssn film gibi ' s nur

Einmal!

WUlM
llLriner

Lilcier von slNElgariigsr 2 «1>önksit un«>
nis gsseiisns Sansotionsn moctisn «>l«»« n

Tonfilm ru einem kckslstsrms :lr

Das ist ein krlm , ivie msn rün Deutschland noch
nicht Geseiren hat . OksrL Os ble : kür die sinert»
üsniscüen ^ uschsuerrnnen Akbers und Valentins
ruFletch. v . 2 . am pllttog
krn keüord der LsmeraLunst . In atemloser
§pannunK kolKte das kubkiLum . . . (Zroller kr/okF.
VVsklLcs Lserx .- Löstlrck. Ssrlinsr Tageblatt
Lolche Auknshmen haben mir noch nicht gesehen.

Ssrllnsr I-okol -Niuisiger
Der Zuschauer wird k'opk gestellt.

Ssrllnsr Lörssn -Oourlar
krn blekstermerh an sich . 8 -DKr-?lboncldIatl
Der kilm sollte überall in Deutschland Kereî t
werden . Nngrlkk
ks ist einer der einri ârti -ssten kilme , die in der
Oeschichte der kinema toZr sphie gedreht worden
sind . . .alles unubertrekkich.  Tempo

Auf öer kübnö im livoli Nor Varioto-Isil:

Morris on «t Kord
Lrrentriscker^ usikal-Aict

von Oslmonts und
Partnerin

OrLÜtseil-^ ttratttioa

2 Sswatcts
Luropss besle Lldiorüeoo-Virtuosen mit üen SröLtearm6 voUenäetstso lustrumeaten ävr ^Vett

Uroctisnlogr:

M30 b30
mckl oumsr.
0.60 bis2.—

numeriert
l.—bis 2.SV

Sonntags:

ZOO M30
nickt Qumer. numeriert
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^iissvnsokstt unrl Wünsekvlnuiv
Vom ^sssknukLwssg dis LUM Porsrissiop

S>!8ZI>KIÜWM «l>A»l
v ^pZsrSiQkS ^ sssrstuods
Am Bußtag abend gab Pastor Leonhardt

in der Slnsgari -Kirche ein Bild von der Ent¬
wicklung und der Art der Obcramm er¬
go uer Pafsions spiele.  Der Vortrag
lourde untermalt durch Orgelspiel und eine
klangvoll warme Altstimme . Auch der här¬
teste Skeptiker mußte warm ergriffen werden
von dieser einfachen , zu Herzen gehenden bild¬
lich wie sprachlich vollendeten Darstellung von
Jesu Leben und Opfertod.

Die Passionsspicle halten sich jenseits der
Konfessionen . Sie schöpfen ihre Kraft aus
innerer , evangelischer Freiheit  und
sind katholisch , soweit katholisch allgemein Christ¬
liches bedeutet . —

Vor unseren Augen entsteht im bunten Licht¬
bild ein kleines deutsches Nazarcth mitten in
der felsigen , waldigen Bevgwelt der bayrischen
Hochebene . Die alten Häuser im Dorf Ammer¬
gau ziert lebensfrohe Kunst , herrlicher Fresken-
schmuck. Die Bewohner sind Bildhauer , Maler
und Schnitzer . Wir hören von der bis ins Jahr
1634 zurückgreifenden Geschichte der Festspiele,
von den immer neuen Wandlungen der Bühne
bis zum heute geräumigen und weltberühmten
Festspielhaus auf der Passionswiese , in dem wie
vor Jahrhunderten die Bühne unter freiem
Himmel liegt.

Es sind eigenartig starke Künstlermenschen,
diese Darsteller des Weihe -Spiels . Menschen,
Gegend und Ueberlieferung gehören zusammen.
Bon Kindheit an lebt sich jeder Dorfbewohner
hinein in den Geist der Passion . Das Geheim¬
nis der Spielbeherrschung aber ist das Bewußt¬
sein des heiligen Zwecks, der mehr ist , als alle
schauspielerische Leistung.

So überkommt uns nun die ganze Wuchtige
Dramatik neutestamentlichen Geschehens , die
ungeheure , schwere, klangvolle Sprache der Bi¬
bel . Erschüttert stehen wir — wie einst die
wenigen Jünger Christi — vorm Ende eines
ganz großen Lebens . „Das tat ich für dich!
Und was tatest du für mich ? !" Diese harte
Frage verpflichtet uns . Sie macht uns begrei¬
fen , daß die Bibel mehr ist , als ei» heiliges
Buch . Das aber war der große Sinn des
Abends , daß uns der Weg dieses Einen leben¬
dig Wurde . Die Bibel — ein Leben ! Keiner
wird diese Feierstunde vergessen können.

kli.-

vis sndloss Tinsks
Veranstaltung der NSDAP . im Stadttheater

Ein großer Erfolg , der über zahlreiche
Bühnen ging und bei allen denen, die dieses
Stück sahen, einen tiefen Eindruck vorn deut¬
schen Fronterleben hinterlassen hat . Aus
dem gemeinsam getragenen Schicksal einer
Kriegskompagnie heben sich einige erschüt¬
ternde Einzelschicksale heraus : der Haupt¬
mann , der Fähnrich , der Leutnant , der
gemeine Soldat.

Dieses Stück hat gerade für uns National¬
sozialisten eine ganz besondere Bedeutung.
Zum erstenmal wird von zwei Deutschen
das deutsche Erlebnis des Krieges in seiner
ganzen erschütternden Schwere gestaltet. Ein
Unterstand ersteht vor uns , in dem auch
der Geist der SA . geboren wurde.

Heute abend bringt der Kulturausschuß
der NSDAP . eine geschlosseneAufführung
der „endlosen Straße " . Die Karten Verkaufs¬
stellen und Preise sind aus den Inseraten
ersichtlich.

Mitgliederversammlung der NSBO.
Am 24. November , 2ü Uhr , findet im kleinen

Saal des „Casino" eine Mitgliederversammlung
der NSBO . statt.

Unglaubliche Unverschämtheit
Die Rote Hilfe , die sich überparteiliche prole¬

tarische Hilfsorganisation nennt und -in Wirklich¬
keit ein rein kommunistisches Unter¬
nehmen  zur Unterstützung des mit der Polizei
in Konflikt geratenen kommunistischen Verbrecher-
gesindels ist, versendet zurzeit in Bremen wieder
ihre Bettelbriefe an die Geschäftswelt . Es ist selbst¬
verständlich, daß diese Briefe von Lügen und Ent¬
stellungen über uns Nationalsozialisten nur so
strotzen.

Daß die Kommune aber die Kühnheit besitzt, von
den von ihr verleumdeten Nationalsozialisten auch
noch geldliche Unterstützungen zu erbetteln , ist be¬
zeichnend für die moralische Verkommenheit dieser
„klasscnkämpserischen" Partei.

Der bremischen Geschäftswelt können wir aber
nur raten , die ihr zugehenden Bettelbriefe der
Roten Hilfe dahin zu befördern , wo sie hingehören-
nämlich in den Papierkorb.

Die Bremer Geschäftswelt denkt in ihrer über¬
wältigenden Mehrzahl natürlich nicht daran , ihren
gefährlichen Feind , den Kommunismus , durch Geld
oder sonstwie zu unterstützen . Insofern sind also diese
kommunistischen Betteleien Zeit , und Papierver-
schwendung.

Seit Jahr und Tag beschäftigen sich Presse
und Ocffentlichkejt mit den seltsamen Auto¬
unfällen auf der „Todesstrecke"  zwischen
Bremen und Bremerhaven , die Anlaß wurden
zu groß angelegten Erörterungen über Brauch¬
barkeit und Unbrauchbnrkeit der Wünschelrute,
Trotz zahlreicher Untersuchungen ist es bis heute
noch nicht gelungen , die wahren Ursachen der
Unglücksfälle einwandfrei festzustellen . So ist
man denn auf Vermutungen angewiesen die
naturgemäß zu Phantastereien geradezu reizten.
Allen ernstlichen Widersprüchen konnte der
„Halbweise " stets einen Satz entgegenstellen,
der trotz seiner Nichtigkeit bei falscher Anwen¬
dung , zur stehenden Redewendung geworden,
ein recht bequemes Argument ist : „ Es gibt
mehr Dinge zwischen Himmel und Erde , als
unsere Schulweisheit sichs träumen läßt ."

Es ist richtig , daß wir von vielen Dingen
noch nichts Wissen, auch die Wissenschaft nicht;
das ist aber kein Argument g e gen die Wissen¬
schaft, denn nicht zuletzt verdanken wir gerade
ihr zahlreich « Erkenntnisse , von denen sich —
wiederum — „unsere Schulweisheit " nichts
träumen ließ!

Wir bringen im folgenden eine zusammen¬
fassende Inhaltsangabe einer wissenschaftlichen
Stellungnahme Dr - F . Michels,  die , in
„Der Gesundheitslehrer " erschienen , dazu ange¬
tan ist, das Wünschelrutengängertmn auch ein¬
mal von einer sachlichen Seite aus zu be¬
leuchten.

G

Die Wünschelrute war ursprünglich ein ge¬
gabelter Haselnußzweig , der dann späterhin
in verschiedenen Metallarten nachgeformt wurde
und zur Mfdeckung besonderer Bodenverhält¬
nisse dient . Der Rutengänger hält sie an beiden
Gabelenden fest und trägt sie in Waagerechter
Haltung vor sich her . Aus Art und Stärke des
Ausschlages nach oben und unten wird „ fest¬
gestellt ", was sich in der Erdtiefe befindet . Die¬
ser Ausschlag soll durch mehr oder weniger
geheimnisvolle Kräfte hervorgerufen werden.
Dazu bemerkt Dr . Michels:

„Spannt man eine starke Astgabel mit bei¬
den Händen auseinander , so befindet sie sich
in einem sehr labilen Zustaird , ähnlich einer ge¬
spannten Feder . Es ist schon schwer, die Rute
in genau gleicher Lage vor sich her zu tragen,
sodaß sie horizontal gerichtet ist ; jeder kann
das selbst versuchen Die geringste 'Muskelän¬
derung genügt , um die Rute ausschlagen zu
lassen . Wer einigermaßen geübt ist , kann durch
allerkleinste Spannung oder Entspannung der
Fingermusknlatur — unmerklich auch dem
schärfsten Beobachter — eine völlige Drehung
der Rute willkürlich  hervorrufen ." —

Aber auch unwillkürliche Ausschläge sind
häufig . Unebenheiten im Gelände (physikalische
Einflüsse ), äußere Wahrnehmungen , die im Un¬
terbewußtsein erregt werden und bestimmte
Muskelgruppen beeinflussen , können Anlaß da¬
zu sein . Daß man jedoch von solch primitiven
Ausschlägen auf alle möglichen Krankheiten,
„Todesstrahlen " und Stoffe im Erdboden , wie
Wasser , Erdöl , Eisen , Kohle , Gold einmal,
auf deren Tiefenlage zum arrderen schließen
will , erscheint einer sachlichen Betrachtung als
unwahrscheinlich . Die Wissenschaft sieht es als
Mißbrauch überhaupt an . Zumal der Mensch,
wie auch in diesem Fall der Rutengänger,
fast stündlich auf selbst gleichbleibende äußere
Einwirkungen jeweils anders reagieren nmß.
So ist auch die Behauptung unberechtigt , daß
sich über allen unterirdischen Wässern Krebs
und Rheuma einstellen müssen.  Daß bei
den zahlreichen Angaben der Wünschelrute die
eine oder andere stimmen kann , ist einfach
Forderung der Warschcinlichkeitsrechnung . Grö¬
ßere Erfolge sind dabei Nachgebildeten Ruten¬
gängern zu verdanken , die beruflich Geologen
oder Aerzte sind und nun mit Hilfe der Rute
zutreffende Diagnosen stellen , die jedoch nicht
als Erfolge der Wünschelrute  zu
buchen sind.

Es wird oft behauptet , daß die Geologen aus
Konkurrenzneid Gegner  der Wünschelrute
seien . Dazu sagt Dr . Michels:

„Die moderne Geologie bedient sich eines
jeden Mittels , das nur einigermaßen geeig¬
net ist, ihr Einblick in den verborgenen Erd¬
untergrund zu geben . Was wäre die einfach
zu bedienende , billige Wünschelrute für ein
glänzender Helfer , wenn auch nur irgend eine
'Aussicht auf Erfolg bestünde !"

Es werden dann einige Beispiele aus der
großen Zahl der Fehlerfolgc herausgegriffen.
Besonders einleuchtenden Beweis von der Un¬
fähigkeit des Wünschelrutengängers gibt ein
Fall in König stein (Taunus ), wo einem
Stollen , der Grundwasser in nicht ausrei¬
chendem Maße führte , neues Wasser zugeführt
werden sollte . Der Polarisator (eine Abart
der Wünschelrute ) gab dieses auch über  dem
vorhandenen Stollen an — die Stelle erwies
sich jedoch als weit entfert  vom Stol¬
len ( !>. Der Rutengänger (ein nicht unbe¬
kannter ) meinte , man solle den Ansatzpunkt
der Bohrung techntsch ( !) genau über dem
Stollen einmcffen , dabei aber innerhalb des

vmn Totalisator angegebenen Wasserlaufes blei¬
ben , so würde man aus mehr Wasser stoßen , als
nötig . Es wurde gebohrt , man setzte verzinkte
starke Siebrohre ein : aus dieser Anlage , die
die Stadt Tausende kostete, sickern heute ein
paar Tröpfchen Wasser; noch nicht ein Kubik¬
meter am Tag ! — ,»

Zusammenfassend läßt sich sagen : Vs mag
nicht unmöglich sein , daß ganz vereinzelt hoch¬
empfindliche Personen Erfolg haben im Ge¬
brauch der Wünschelrute . Wegen der zahl¬
losen Fehlerquellen und Mißbräuche ist jedoch
unbedingte Vorsicht geboten , dazu ist der Wün¬
schelrute die Fähigkeit abzustreiten , daß sie
exakte  Angaben über Beschaffenheit des Un¬
tergrundes machen kann . Der Nachweis von
„Stromträgern ", die Krankheiten erzeugen , mit¬
tels Wünschelrute wird für ausgeschlossen ge¬
halten . Der Verlaß auf die Wünschelrute birgt

In letzter Zeit kursieren in Bremen von geg¬
nerischer Seite in Umlauf gebrachte Gerüchte über
angebliche Aeußerungen unseres Parteigenossen , des
Mitglieds der Hauptabteilung IV (Wirtschaft ) der
Reichsorganisationsleitung , Dr . h. c. Wagen  er.
Nach diesen Gerüchten soll Pg . Wagener sich ge¬
genüber den Herren Borrmann  vom Edeka-
Verband und Dr . Tiburtius  dahingehend ge¬
äußert haben , daß die Warenhäuser und Konsum¬
vereine auch unter nationalsozialistischer Regie¬
rung bestehen bleiben würden.

Wie die „NSK ." nunmehr parteiamtlich
mitteilt , ist diese Darstellung des Gesprächs un¬
richtig . Pg . Wagener hat vielmehr den genann¬
ten Herren gegenüber erklärt , daß die sogenann¬
ten Gemischtwarengeschäfte , wie man sie vielfach
aus dem Lande vorfindet , nach Ansicht der
NSDAP . bis zu einem gewissen Umsatz nicht unter
den Begriff Warenhaus fallen sollen und sich
deren Bekämpfung infolgedessen erübrigt.

Im übrigen bleibt unser Kampf gegen Waren¬
häuser und Konsumvereine der gleiche.

Im solgenden die amtliche Richtigstellung:
„Es ist unwahr,  daß der Parteigenosse

Dr . h. c. Wagener  gegenüber den Herren Borr-

, . - . . .. .. ' "1.8M8 ru KP.rss
also mehr Unheil in sich, als die Gefahr selbst.
Durch die „ Entdeckung " von „ Todesstrahlert"
mit Hilfe der Wünschelrute ist man also um
keinen Schritt vorwärts gekommen.

Soweit die wissenschaftliche Stel¬
lungnahme.

Und nun , was uns Bremer  am meisten
interessiert : Kilometerstein  23,9 . Man
hat auch hier eingehende Versuche mit der Wün¬
schelrute unternommen . Das Ergebnis : hun¬
dert verschiedene Meinungen . Man hat Ent-
strahlungsapparate eingebaut . Der Erfolg:
gleich null.

Vielleicht ist der Ursprung allen Uebels die
glatte , bei Regenwetter sogar glitschige Be¬
schaffenheit der geraden Straße , die stets zum
Rasen reizt . Und damit ist ein Unglück die
Schuld des Fahrers selbst, zumal Motorräder
noch nicht zu Schaden gekommen sind.

Es bleibt abzuwarten , was die seit einige:
Zeit vor sich gehenden geologischen  Un¬
tersuchungen ergeben . Sicher nichts Geheim¬
nisvolles!

Eine Aufrauhnng der Straße wird aller Wahr¬
scheinlichkeit nach den ganzen Spuk beseitigen

Ne¬

unter nationalsozialistischer Regierung bestehen
bleiben würden.

Wahr  ist vielmehr , daß Herr Dr . Wagene»
gegenüber den genannten Herren erklärt hat , daß
die sogenannten Gemischtwarengeschäfte , wie man
sie vielfach aus dem Lande vorfindet , nach Ansicht
der NSDAP . bis zu einem gewissen Umsatz nicht
unter den Begriff Warenhaus fallen sollen und sich
deren Bekämpfung infolgedessen erübrigt . Im
übrigen bleibt unser Kamps gegen Warenhäuser
und Konsumvereine der gleiche."

Besichtigung des Schnelldampfers „Bremen"
Wie vom Norddeutschen Lloyd mitgeteilt

wird , ist der am Freitag von Newyork in
Brcmerhw . en eintreffende Schnelldampfer
„Bremen " während seiner diesmaligen Liege¬
zeit für Sonnabend , 19 . November und
Sonntag , 20 . November , in der Zeit von
10 bis 16 Uhr zur Besichtigung freigegeben.
Zu Beginn jeder vollen Stunde findet eine
Führung dur ' ' das Schiff statt . Karten für
die Besichtigung des Schiffes sind im Co-
lumbusbahnhof erhältlich.

-
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mann , Edeka-Berband , und Dr . Tiburtius erklärt
hat , daß die Warenhäuser und Konsumvereine auch



N/Isri-opol -^ ksstsi'
D « schwarz « Husar

Endlich einmal ein nationaler Film , der
sich frei hält von jedem Kitsch und als
künstlerisch hochstehendeLeistungen jede noch
so strenge Kritik nicht zu scheuen braucht.

Der schwarze Husar , Rittmeister v. Hoch¬
burg, hat den Auftrag , die Braut seines
Herrn , des Herzogs von Braunschweig , die
Prinzessin von Baden , nach England zu
bringen , wohin der Herzog vor den Ver¬
folgungen Napoleons geflüchtet ist.Napoleon
beabsichtigt diese Prinzessin von Baden mit
einem polnischen Fürsten zu verheiraten

Dem Rittmeister von Hochberg gelingt die
Entführung nach mancherlei Abenteuern.
Das ist die Handlung in großen Zügen Was
die meisterhafte Regie von Gerhard Lcunp-
recht und das überragende Spiel von Con-
radt Veidt aber daraus machen, ist mehr
als ein Spielfilm mit nationalem Hinter¬
grund . Das ist ein Film , wie er vorbild¬
licher nicht, sein kann. Das Spiel Conradt
Veidts ist so groß, wie man es selbst bei

Das Bezugsgeld für die BNZ . ist
wie bei jeder Zeitung

im voraus zu zahlen. Trotz wieder¬
holter Vorzeigung der Quittung für
November  sind noch viele Be¬
zieher mit der Zahlung im Rück¬
stand. Die Säumige « bitten wir,
die Zahlung sofort  zu leiste».

S . w . 2.

diesem starken Könner selten zu sehen be¬
kommen hat . Höchstens sein Student von
Prag und sein Hauptmann in der „Letzten
Kompagnie" sind damit zu vergleichen.
Mad ') Christians als Prinzessin Marie
Louise und ihre Freundin Brigitte (Ursula
Grabley ) fügen sich in das überragende
Können Veidts annähernd gleichwertig ein,
was ebenfalls eine erstklassige künstlerische
Leistung bedingt.

Der französische Gouverneur , von Otto
Wallburg mit viel Humor und welschem
Feuer gespielt, kann sich neben den Haupt¬
darstellern wohl sehen lassen.

Mit am meisten, trägt am Erfolg dieses
Filmes die außerordentliche Photographie
bei, die bei Innenaufnahmen , vor allen
Dingen aber bei Landschaftsbildern ganz
hervorragende Bildwirknngen zu erzielen
weiß.

Kurz, ein Film , der aus das wärmste zu
empfehlen ist und der bestimmt lange Zeit
volle Häuser bringen wird.

Der Verband junger Drogisten Deutschlands E.
V. veranstaltetmit dem Bcz.-Verein Bremen des
Deutschen Drogisten-Verbandesheute, Freitag, 18.
Nov., eine Kundgebung: Gegen die Einheitspreis¬
geschäfte und Warenhäuser. U. a. hält Herr Br.
Stadtlander  ein Referat. Alle selbständigen
Drogisten, Angestellten im Drogenklernhandel und
Großhandel, Vertreter aus der Drogenbranche wer¬
den gebeten, die Veranstaltung im Interesse des
Standes zu besuchen, die in Herteks Restaurant,
Hutfitlerstraße, um 20.30 Uhr stattfindet.

Vstrt LsutsI 35 pfg ., Ooss ÜL>lAg. uns 75 f̂ fg.
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Am Bußtag tagten die Abgeordneten des
Bremischen Landeskriegerverb an-
des  in den Ceillralhallen. Es Ware« 27 Ver¬
eine mit insgesamt 7 235 Mitgliedern durch
133 Delegierte vertreten. Rechtsanwalt
Dr . Finke  hieß als Vorsitzender die Teil¬
nehmer an der Tagung willkommen.

Es folgte Prüfung der Vollmachten, Verle¬
sung des Protokolls vom Frühjahrsabgeordne-
tentag und ein Bericht Herrn Finkes über die
Verbandsverhältnisse. Der Vortragende hob die
geleistete vaterländische Arbeit trotz aller An¬
feindung von links her, hervor und machte auf
eine irrige Pressenotiz, aufmerksam, die den
Khsshäuserbunddem Stahlhelm gleichsetze. Das
sei nur insoweit richtig, als der Reichspräsident
eine Uebereinstimmungder wesentlichsten
Punkte zwischen den beiden Richtungen erreicht
habe, während der Khffhäuferbuudseine unpo¬
litische Stellungnahme auch weiterhin verfolgen
werde.

Der Rechnungsbericht  ergab eine Ein¬
nahme von 6567,70, eine Ausgabe von RM.
3 539,50 gegenüber einem Bestand von RM.
3028 im September 1930. Allgemeine Zu¬
stimmung fand die Ueberweisnng von 100b Mark
auf den Militärverein Woltmershanfen zur
Herrichtungder Schießstände.

Major Metze berichtete über den KB. und
KH.-Berband. Die statutenmäßig festgelegten
Mitgliederversammlungen hätten stattgefunden.
Differenzen mit anderen Vereinen seien nicht
entstanden. Die werktätige Kameradschaftim
Verband verlange, daß die Kosten für die Be¬
treuung der KB. und KH. von der Gesamtheit
der Millionen umfassenden Organisation aufge¬
bracht Wurde. So seien auch sämtliche Aemter
und Ehrenämter unentgeltlich verwaltet. Der
Jahresbeitrag von 4 RM. könne infolgedessen
in nächster Zeit aller Wahrscheinlichkeitnach
auf 3 NM> herabgesetztwerden. Arbeitslosen

und Zahlungsunfähigen könne außerdem in
offensichtlichen Bedürftigkeit-fällen der Beitrag
überhaupt erlassen werden.

Trotz vieler Einladungen habe seit IVr Jah¬
ren aus Geldmangel keine Tagung außerhalb
mehr beucht werden können. Dabei sei es
eine offensichtliche Lüge, daß die Landesgruppe
vorwiegend aus ehemaligen Offizieren bestehe.
Die Kameraden gehörtenbis auf 2 Ausnahmen
dem Unteroffizier - oder Mannschaftsstandean.

Zu Weihnachten sollen wie jedes Jahr eine
Anzahl bedürftige Kriegerwitwrn und Kame¬
raden Geldgeschenkebekommen. Bor «allem
auch müsse tatkräftig für die KB. und KH. eur-
getreten Werdern

Dr . Finke berichtete über die Khffhäuserta-
gung, Herr Binting  über das Verüauds-
wettfchießen, bei dem es zu folgenden Ergeb¬
nissen kam: 1. Militärveretn Woltmsrsh«rufen
(402 Ringe), 1. Wanderpreis und Füllhorn;
2. Verein ehern. Angehörigerdes Feld-Reg. 75
(368 Ringe) 3. Wanderpreis; 4. Verein ehern,
212er (341 Ringe) 4. Wanderpreis.

Die vier Sieger erhielten auch die Pokale.
Die Medaillen wurden an die besten Schützen
verteilt : Kameraden Schulze  juu >, Blie-
feriug (ehern . 78er) Brockman » und
Bahlmann (Milit . Verein Woltmershaustn).

Major Kellner von Bergen  referierte
über Kriegsgräberfürsovze. Die Herren Bock
und Dünnem ann  wurden als Rechnungs¬
prüfer wiedergewählt. Der Gardevercin
(65jähriges Bestehen) übernimmt das nächst¬
jährige Verbandsfest. Aus dem Verband schie¬
den aus : Bünting , Albrecht , Rud-
loff , Wachmann , Meister und Rei¬
necke . Schöner , Gtade , Thieß und
Söller  wurden neu in den Ausschuß gewählt.
Mit einem dreifachen Hoch auf den Reichs¬
präsidenten und dem Deutschlandlied schloß
die Versammlung.

Namhafte Spende für den deutschen Osten
Die vom 18.—25. September veranstal¬

tete Werbewoche des BDA -Breuren für den
deutschen Osten hat ein über Erwarten
gutes Ergebnis gehabt. Einnahmen von
insgesamt 18000 RM . stehen Unkosten in
Höhe von insgesamt 2640 RM . gegenüber,
so daß ein Reingewinn von über 15000
NM . verbleibt . Diese Summe ist dem VDA
in Berlin für das Muttcrschutzwesen in
Polen überwiesen worden. Der Vorsitzende
des VDA ., Reichsminister a. D . Dr . Geß-
ler,  hat in einem herzlich gehaltenem
Schreiben an die Leitung des Gaues Bre¬
men im Namen der Hauptleitung des VDA
und der Deutschen in Polen für diese über
Erwarten große Spende gedankt.

Bremer Volkshochschule. Heute, Freitag, beginnt
in der Oberrealschule von 20.10 bis 22 Uhr, Geh.
Reg.-Rat Pros. Dr. Tacke eine Vortragsreihevon
zwei Doppelstunden über die Besudelung der
nor-mestdeutschen Moore. Karten in den Buch-
hadnlungen von G. Winter, Am Wall 161, und
K- Anders, Meterftraße5—7.

Walter Grüntzig, der Charakterdarstellerdes
Bremer Stadttheaters, wird am Freitag dieser
Woche das Wagnis unternehmen, eine der tiefsten
Dichtungen, die die deutsche Sprache geschaffen hat,
HölderlinsBriefroman „Hyperion" auswendigzu
sprechen Der Bortrag findet im Bortragssaal des
Atlantis-Hauses statt.

Gedächtnisfeier für Psula -Becker-Modersohn
Am 20. November, der 25. Wiederkehr des

Todestages der bekanntesten Malerin der
Worpswede-Gruppe , Paula Becker-Moder¬
sohn, findet im „Goldenen Saal " in der
Bremer Böttcherstraße eine Gedenkfeier statt,
in deren Mittelpunkt eine Gedächtnisrede
von Professor Dr . Georg Biermann -Berlin
steht. Generalkonsul Dr . h. c. Ludwig Ro-
selius, der Schöpfer des Paula -Becker-Mo¬
dersohn-Hanfes in der Böttcherstraße, wird
die von Kammermusik umrahmte Feier er¬
öffnen.

Bortrag in der Staatsbibliothek
Am Dienstag , den 22. November, 20 Uhr,

wird der Philosoph Heinrich Barth,  der
Bruder und Gesinnungsgenosse des bekann¬
ten Theologen Karl Barth , im Lesesaal
der Staatsbibliothek einen Bortrag über
„Das Sein in der Zeit " halten . Pros .Barth,
der als Verfasser wertvoller Werke über
Kant und Platon sich einen Namen gemacht
hat , wird sich .in seinem Bortrag mit der
Existenzphilosophie >der Gegenwart , insbe¬
sondere mit Heidegger, auseinandersetzen
und eine philosophische Auslegung der Zeit¬
lich kett des menschlichen Daseins geben.

Ccntralhallen-Schauspiel: Die nächsten Auffüh¬
rungen des musikalischen Bolksstückes„Ueber'n
großen Teich" finden statt am Sonnabend, den
19., Mittwoch, 23. Donnerstag, 24. November.

Zclillnsmsnnseks Ssekliekkslt
Eingesandt

Mit der ihr eigenen schnellen Vergeßlichkeit für
das, was sie geschrieben hat, hat die Schünemann-
sche Presse in Bremen nach dem 6. November ihre
strenge Sachlichkeit in der politischen Berlchterstat«
tung betont. Selbst in sogenanntennationalbür¬
gerlichen Kreisen ist diese Art von Selbstbeur¬
teilung peinlich und als Anmaßung empfunden
worden. Diese Empfindung hat sich noch ver¬
stärkt durch die haarsträubende Art und Weise,
wie die Schünemannfche Presse glaubte, das Er¬
gebnis der Gemeindewahlenin Lübeck und Sach¬
sen für ihre durchsichtigen Zwecke auswerten zu
müssen. Dieses Verhalten ist hier bereits ent-
sprechend gebrandmarktworden; aber es ist so bei¬
spielhaftunsachlich, daß es sich verlohnt, den Un¬
terschied zwischen unsachlicher und sachlicher Poli¬
tischer Berichterstattung sich an Hand dieser
Schünemamffchen Berichterstattungklar zu machen.

Unsachlich ist es, wenn man Gemeindewahlen
mit Reichstagswahlen, die 8 Tage vorher stattfan¬
den, vergleicht, um aus diesem Vergleichwich¬
tige Symptome für die Reichspolitikherauszu¬
lesen. Ein solches Verfahren ist angesichtsder
geringeren Bedeutung, die vielfach den Gemeinde-
wahlen zugemessen wird, noch nicht einmal dann
berechtigt, wenn die Listen bei der Gemeindewahl
genau mit denen der Reichstagswahlübereinstim¬
men. Wenn man trotzdem dieses an sich nicht
berechtigteVerfahren anwendet, dann erfordert
der Grundsatzder Sachlichkeit, daß man wenig¬
stens die „rückläufige Bewegung", die man beim
Gegner erkennt, bei der eigenen Leib- und Magen-
partei nicht verschweigt, besonders dann, wenn sie
bei dieser noch rückläufiger ist als beim Gegner.
Während die NSDAP. in Lübeck trotz geringerer
Wahlbeteiligung gegenüber der Reichstagswahl und
trotz Aufstellung berufsständischer Listen nur 1214
Prozent Stimmen verlor, büßte die Partei des
Herrn Hugenberg 35 Prozent (ll) ihres Bestandes
ein. Aehnlich liegen die Dinge in der sächsischen
HauptstadtDresden. Nach Feststellung der „Bre¬
mer Nachrichten" war die Wahlbeteiligung Sei
den sächsischenGemeindewahlen 20 Prozent gerin¬
ger. Obwohl in Dresden zu dieser geringeren
Wahlbeteiligung noch die Abwanderungnational-
sozialistischer Reichstagswähker aus mehrere be»
rufsständische Gemeindewahl-Listen hinzukam, be¬
trug der Stimmverlust der Nationalsozialistenin
Dresden mir 22 Prozent. Die Deutschnationale«
dagegen verloren das Doppelte: nämlich 44 Pro¬
zent(l!). Wäre es berechtigt, mit den Begriffen
Schünemannscher Sachlichkeit aus diesen Wahler¬
gebnissen eine rückläufige Bewegungder NSDAP.
im Reich herauszulesen, dann könnte die Partei
des Herrn Hugenbergnach weiteren 8 Tagen ihr
baldigesEnde und nach 14 Tagen ihr Begräbnis
anmelden.

Wie wirkliche Sachlichkeit in der politischen Be¬
richterstattungaussieht, und daß man trotz der
Gegnerschaft gegen die Nationalsozialistensachlich
über die Wahlen vom 13. November berichten
kann, lehrt — in wohltuendemGegensatz zu sei-
ner Bremer Verwandtschaft— das „Hamburger
Fremdenblatt". Als hanseatisches Bürgerblatt
meldet es das in Norddeutschland und besonders
in Hansestädten am stärksten interessierende Wahl-
ergebnis so, wie es sich dem nüchternenbürger¬
lichen Beobachter darstellt: „Rote Mehrheit in
Lübeck gebrochen". Diese Tatsache erscheint ihm für
seine Leser so bedeutsam, daß sie die Neberschrift
der Montagmorgen-Ausgabe bilden muß. And
seiner Feststellung eines nationalsozialistischen
Stimmenrückgangs in Lübeck gegenüber dem6. No¬
vember fügt es die erklärende Bemerkunghinzu,
daß man die 4000 verlorenen Stimmen „wohl in
der Liste des Haus- und Grnndbefitzervereins
wiederfindenwird, weil bei der Reichstagswahl
die Haus- und Grundbesitzer in der Mittelstands¬
partei nur 77 Stimmen (gegen 4135 Stimmer;

bei der Gemeindewahl) bekamen." —llm—.

Diese Ausstellung scheint uns, kor allem ir
linken Saal , ein wenig zu viel des Guten z
bringen, zumal die in Boxen eingeteilten Säl
starke Bilder nicht voll zur Geltung komme
lassen.

Schteßl - Ardings  Arbeiten hängen daz
teilweise so eng beieinander, daß das eine Bil
das andere erdrückt. Die starke Art Arding
verlangt Abstand einmal und räumlich grüße;
Trennung zum andern. „Damenbtldnt
mit rotem Kleid"  zeigt besonders den
lich die großangelegteMalweise. „Stillebe
mit blauem Krug"  wirkt trotz der seh
breit aufgelegten Farben sein detailliert. Dc
Kohlkopf zum Beispiel ist bis in die klein),
Rippe dargestellt. „Wolfsjagd"  ist reck
lebhaft in der Kombination: ein paar Pinsc
wische — die jagende Bewegung der Wini
Hunde im Hintergrund ersteht kor uns. An
der eigenartigen Schneetönung friert Kalt
Die „Stilleben"  erweisen ganz besonder
Schießls großes Künstlertum.

Hans Schminke  ist vertreten mit gra
Phifchen  Arbeiten . Selbst unschön geformt
Köpfe wirken sympathisch in der Vorträgst
— vielleicht. Weil es ihm gelingt, den Auge
Wärme und Letzen zu geben. „Zigeuner
und „Selbstbildnis (1932 ) find recht <n
gelungen. Deutlich sichtbarwird eine Verbot
Lommnung in Technik und Auffassung bei,
Berglerch zwischen dem „Selbstbildnis
(M31) und dem letzten: Schminke ist ei
Werdender,  der zu HoffnungenAnlaß gib

61. Kubtca  zeigt Plastiken  ausdruL
vocker Köpfe, die mit fertiger Hand lebend;

gesvrnrt sind. „Marokkanischer Jüng¬
ling"  erinnert an altäghptffcheDarstellungs¬
Weise; stark herausgearbeitet sind die Merk¬
male der Rasse: das Schlanke und Feinkno¬
chige.

CurtiusSchulten  beherrscht mit sei¬
nen Arbeiten den gesamten rechten Saal und
zeigt eifriges Schaffen. Die Bilder von

' Teneriffe  sind unbedingt echt in der Farb-
gebung wie auch in der Wiedergabeder Land¬
schaft und zeigen außerordentlich gute Beob¬
achtungsgabe. Vor allem aus den spani¬
schen Bildern  fühlt man die starke Liebe
zur südlichen Landschaftund ihren Menschen.
„Junge Spanierin"  ist mit viel Art¬
feinheit und Liebe gemalt; trotz aller Zartheit
Kon packender Lebhaftigkeit. „St . Cruz auf
Teneriffe" — die Landschaft ist begriffen
und hingesetzt, sicher und einfach. Don den
farblich feinen Pastellen  sei hervorgehoben:
„Oede Schlucht " und „Farbenakkord
auf Teneriffe ", Kon den Aquarellen:
„Heißer Tag " und ^Südlicher Ha¬
se n". Im „Sonntagmorgen" (1926 ) wir¬
ken Sonne irnd Licht in der Landschaftnoch
kühl, obwohl das Farbliche gut heraustritt.
Während über dem „Garten mit Blick
auf Teneriffe"  wohlige Wärme liegt, die
schon ganz den Atem der nähen Tropen aus¬
strahlt. Die heimatlichen „Eifelbilder"
zeigen gut die herbe Natur des Nordens; ob¬
wohl der Einbruch den die südliche Landschaft
auf den Künstler macht, weit stärker ist. „Uh -
lenhorster Fährhaus"  hat bildvolle Le¬
bendigkeit.

Schultens Art ist grundsätzlichverschieden
Von der Schießl-Ardings. — Man sieht auch
nichts Gesuchtes im Motiv, keine Extravaganz
rn der Technik, er ist nicht modern und doch
hinterläßt seine Ausstellung den starken Ein¬
druck ein!« Persönlichkeit. kli.—

konrvnl ües SVISnnsi'vkvr's
„wieüvi ' ssvlissn"

Die Zuhörer wurden ausschließlich mit Wer¬
ken der bremischen Komponisten Wendel.
Nößler (Vater und Sohn), Lefmann und
Niemeher  bekannt gemacht. Doch bewies
die Vortragsfolge; daß man auch mit Beschrän¬
kung auf „lokale Größen" ein durchaus an¬
sprechendesKonzert bieten kann. Nößler und
Wendel wirken durch ihre flüssige Schreibweise
und durch die klangvolle Satztechnik, Lesmarur
und Niemeher erscheinen mehr konstruktiv. Von
Wendel hörte man die bekannten Chöre „Feld-
einsamkeit", „Bitte" und das Lenzlied, Nöß¬
ler war mit „Am Brünnele" und der „Heimat"
vertreten. Lefmauns feines „Indisches Wie¬
genlied" und die „Gondoliera" sind gleich¬
falls häufiger geboten. Von H. Niemeher wurde
die Vertonung eines Textes von H- Leuthold
uraufgeführt. Eine Beurteilung nach einmali¬
gem Hören erscheint gewagt; aber das kann
gesagt Werden, daß der Chor einen schönen Er¬
folg errang und manche Stellen hat, die man
so leicht nicht vergißt (Strophe zwei!).

Der etwa 60 Stimmen starke Chor hatte sich
also eine gehaltvolleund schwierige Aufgabe ge-
Mlt . Der restlose« Erfüllung sind durch die

Qualität der Stimmen Grenzen gesteckt, aber
gründlicheSchulung und Intelligenz der Mit¬
glieder brachten mehrfach, — besonders in Pi¬
ano-Stellen — entzückende Wirkungen zustande.
Im Forts fehlt es im Tenor an Qualität und
Quantität ; doch teilt der Männerchor „Nieder-
fachfen" diese Sorge mit fast alle» gesanglichen
Vereinigungen unserer Landschaft. Jedenfalls
ließen die gründlicheVorbereitung und die be¬
sondere Veranlagung des Chorleiters die in¬
haltreichen Vortrüge eindrucksvoll und beisalls-
würdig erklingen.

Maria Lauterb  ach bewies von neuein
ihre Qualität als Sopranistin. Es sei ihr be¬
sonders gedankt, daß sie sich mit Musikalität
und innigem Wohllaut für nicht weniger als
sechs Uraufführungen von Liedern der leider
so früh begrabenen Hoffnungen Nößlev-Sohn
und Lefmann einsetzte. Den tieferen Eindruck
schienenin diesem Konzert die Kompositionen
von Hans Nößler zu machen, die, teilweise
nach eigenen Texten, in ihrer an Richard-
Strauß erinnernden Melodik und Harmonik
den Wunsch nach genauer Kenntnis erweckten.
Maria Lauterbach bot außerdem drei bekannte
und erprobte Lieder von Pros. Ed. Nößler,
von denen der „sswstillion" wiederholt wer¬
den mußte.

Erna Nößler begleitete zuverlässig und klang-
schön am Bechstein-Flügel. Den wirkungsvol¬
len Beschluß des Konzertes machte Ed. Nvßler's
„Heimat", die immer wieder packt u;ü> gern
gehört wird. Der Komponistam Flügel, Maria
Lauterbachsich wirkungsvoll für das Solo ein¬
setzend: so konnte eine Wiederholung nicht
ausbleiben.
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Vegesack,  18 . Nov . Gestern , abend trat

Pas Stadtverordnetenkollegium von Vegesack zu
einer Sitzung zusammen , in der eine Reihe
wr Vegesack wichtiger Fragen erledigt werden
sollte. Nachdem eine Mitteilung des Magi¬
strats , in der zu einigen Agitations -Anträgen
der SPD und KPD meist ablehnend Stel¬
lung genommen wurde , dcbattelos zur Kennt¬
nis genommen war , traten die Stadtverordneten
in die Aussprache über Punkt 2 der Tagesord¬
nung ein . Ein Antrag , des Magistrats fordert
die Bewilligung von rund 20 000 Reichs¬
mark für die Erneuerung von zwei
Oefen der städtischen Werke,  um
nicht auf die für die Zukunft unsichere Fern¬
gasversorgung durch die Norddeutsche Hütte an¬
gewiesen zu sein . Ein erneuter Vertagungs¬
antrag der AoZialdemokratie verfiel der Ab¬
lehnung.

Bürgermeister Dr . Wittgenstein  begrün¬
dete die Magistratsvorlage , indem er darauf
hinwies , daß auf Grund der eingeholten Gut¬
achten der Magistrat nach eingeherrder Prüfung
zu dein Ergebnis gekommen sei , eine Fern¬
gasversorgung Begesacks  sei im Au¬
genblick — lohne für alle Zukunft zu dem
Problem dieser Art Versorgung Stellung zu
nehmen — nicht wünschenswert . Einmal wäre
die Sicherheit einer zukünftigen Versorgung
nicht hinreichend gegeben!, dann wäre aber auch
zu berücksichtigen, daß eins Reihe von Arbeits¬
kräften durch diese Umstellung brotlos würden,
beziehungsweise gegenüber einer sicheren 'Be¬
schäftigung im Dienste der Stadt Vegesack einer
unsicheren Zukunft bei der Norddeutschen Hütte
ausgeliefert würden.

Stadtrat Westphal (N . -S .) gab in einer
persönlichen Bemerkung den Standpunkt der
nat .-soz. Fraktion wieder und schlug vor, aus
die alte Magistratsvorlage zurückzugreifen , die
die Neuaufstellung eines Vertikalkammerosens
forderte , um so die Gasversorgung Begesacks
endgültig zu regeln und nicht durch teuere Be-
helssmaßnahmen das vorhandene Geld nach
und nach auszugeben , ohne etwas Bleibendes
damit zu leisten.

Stadtverordneter Sie fers  begründete seine
Stellungnahme , die sich für die Ferngasver¬
sorgung ausspricht und ebenfalls eine Ver¬
tagung bis znr Klärung einiger nach seiner
Anficht noch strittiger Fragen wünscht. Der
Begründung der Deutschnationa¬
len schließt sich bezeichnender¬
weise die Sozialdemokratie  an.

Der Fraktionsvorsitzende Denker  der Na¬
tionalsozialisten kennzeichnete die eigenar¬
tige Art „Sozialismus " der SPD,
die ein kommunales Werk eingehe« lassen will,
um einem privatkapitalistischen Welk eine Mo¬
nopolstellung einzuräumen . Nach einer teil¬
weise sehr erregt verlausenden Debatte wurde
schließlich unter Ablehnung aller Anträge die
Magistratsvorlage mit den Stimmen des Bür¬
gerblocks gegen die Deutschnationalen bei
Stimmenthaltung aller übrigen angenommen.

Im Anschluß daran nahm die Stadtverordne¬
tenversammlung scharf Stellung gegen die
Honorarforderung des früheren
Direktors der städtischen Werke,
Wagner,  der , obwohl er von der Stadt Vege¬
sack eine außerordentlich hohe Pension bezieht,
trotzdem für ein Gutachten abzüglich Spesen
425 Reichsmark gefordert und erhalten hat.

Bei dem Punkt „N achbewilligunge  u"
der Tagesordnung muß sich der Magistrat eine
scharfe Zurechtweisung seitens der NSDAP ge¬
fallen lassen, da er wiederum versäumt hat,
korrekt die Zustimmung der Stadtverordneten
für die Kosten eines Gutachtens in Höhe von
rund IM ) RM . einzuholen . Ei « Antrag
Denker (M -S .), für diese Kosten den verant¬
wortlichen Beamten haftbar zn machen, verfiel
der Ablehnung , ebenso wurde aber auch die vom
Magistrat geforderte Nachbewilligung abgelehnt.

Kri.

Bedrängte Finanzlage des Amtsverbandes
Brake

Brake . Die durch die katastrophale Lage
der Landwirtschaft in der Butjadinger und
Broker Marsch bedingten Steuerrückstände
des größten Teiles der Gemeinden im
Amtsverband Brake haben den Amtsver¬
band in eine sehr kritische finanzielle Lage
gebracht ; die Gesamtrückstände an Steuern

aus dem abgelaufenen Rechnungsjahr und
dem ersten Vierteljahr des laufenden Rech¬
nungsjahres betragen RM . 65000 ; die Ge¬
meinden Brake und Rodenkirchen sind die
einzigen Gemeinden , die nicht in Rückstand
gerate « sind . In der Aussprache wurde
Reichshilfe gefordert , und zwar unter Be¬
zugnahme auf die Osthilfe ; zu diesem Zwecke
müsse den Genossenschaften das Recht ver¬
liehen werden , Umschuldungskredite zu ge¬
währen . Unter Hinweis auf die Zeitungs¬
nachrichten betreffend die Verwaltungsreform
in Oldenburg wurde einstimmig festgestellt,
daß bei aller Anerkennung der Notwendig¬
keit von Einschränkungen in der Verwal-

vi ». Eosddvls
an die Mitglieder der bisherigen Verbandsgrupps

Nationalsozialisten im Reichsverband Deutscher
Rundfunkteilnehmer

Parteigenossen, Volksgenossen!
Die nationalsozialistische Bewegung schreitet

rastlos vorwärts . Kein Mißerfolg kann uns zu¬
rückschrecken, kein Sieg uns die Notwendigkeiten
der Stunde vergessen lassen.

Die nationalsozialstische Rundfunk-Hörerbewe-
gung ist heute die machtvollste, politisch geführte
Hörerorganisation in Deutschland.

Die Verbandsgrupps Nationalsozialisten , die im
vergangenen Jahr als kleine Gruppe innerhalb
des reaktionär geführten Reichsvrrbandes gegrün¬
det wurde, hat ihre Ausgabe erfolgreich gelöst, und
geht nunmehr in der Ortsgruppen -Organisation
des Reichsverbandrs auf. Damit stellt auch das
Propagandablatt der Verbandsgruppe , „Deutsch
der Rundfunk!" sein Erscheinen ein.

Die großen Aufgaben, die nun rundfu-nkpolitisch,
kulturell und bewegnngsmäßig von uns zu lösen
sind, werde« nicht mehr innerhalb des Verbandes,
sondern mit der ganzen Stoßkraft der geeinten
Organisation nach außen zu führen fein! In ei¬
nem nationalsozialistischen Reichsoerband Deutscher
Rundfunkteilnehmer brauchen wir keine Verbands-
grnppe Nationalsozialisten mehr.

Jetzt gilt unser umfassender Angriff dem
deutschen Rundfunk in allen seinen Sparten.
Die Millionen Deutscher Rundsunkhörer, die

deutschen Künstler und Sprecher hinter dem Mi¬
krophon, die Arbeiter, Ingenieure und Techniker
in den Sendehäusern , wollon wir zu einer ge¬
schlossenen Willsnseinheit zusammenfassen.

Die nationalsozialistische Idee , das ist unser
fester Wille, soll den deutschen Menschen ganz und
gar durchdränge« und ersassen. Dazu ist uns heute
der Rundfunk eine wichtigste Waffe, weil er unsere
Volksgenossen von früh bis spät in den Mietska¬
sernen der Großstädte, wie in den verschwiegen¬
sten Winkeln der entlegenen Dörfer fast Stunde
sür Stunde begleitet und führt. Kunst, Geist, Kul¬
tur und politischer Wille der Nation finden im
Rundfunk ihren Niederschlag. So wollen wir in
den Ortsgruppen des RDR . als Reichsvcrbands-
mitglieder kämpfen, wie wir bisher in der Ver¬
bandsgruppe kämpften, bis wir einmal sage»
könne», wir brauchen diesen Kamps um den Rund¬
funk nicht länger zu führen, denn er ist nun durch
unsere Arbeit nationalsozialistisch geworden!

Ich weiß, daß die Kämpfer und Kämpscrinnen,
die bisher in der Verbandsgruppe Nationalsozia¬
listen vorbildlich, wie es sich sür einen National¬
sozialisten versteht, ihre Pflicht taten, dem Reichs-
verbaud Deutscher Rundfunkteilnehmer auch in der
neuen Organisatic -nssorm treu bleiben werden, und
ich verspreche ihnen, im Kampfe nicht eher zu ru¬
hen, als bis auch im Rundfunk die Bahn für
nationalsozialistisches Wollen frei ist. Dann wer¬
den wir mit dieser revolutionierenden Waffe der
neuen Zeit der Welt beweison, was deutscherGeist
und deutscher Wille vermag.

Vorsitzender des Reichsverbandes Deutscher
Rundfunkteilnehmer:
gez.: Dr. Goebbels.

An die Funkwarte!
Anordnung  l.

Die Hauptgeschäftsstelle des Reichsverbandes
Deutscher Rundfunkteilnehmer e. B . wird nach

München verlegt. Die vorläufige Anschrift lau¬

tung auf keinen Fall eine Zerschlagung des
Amtes Brake oder eine Verlegung des
Amtssitzes aus Brake erfolgen dürfe.

Brandstiftung vernichtet landwirtschaftliches
Anwesen

Abbehausen . Das Haus der Witwe von
Reiher in Sarve wurde , wie einwandfrei
festgestellt werden konnte , durch Brandstif¬
tung ein Raub der Flamme « , die durch den
scharfen Ostwind mit furchtbarer Schnellig¬
keit das gesamte Anwesen ergriffen , und
Scheune , Ställe und Wohnhaus bis auf die
Grundmauern einäscherten ; mitverbrannt
sind 20 Fuder Heu , ein Fuder Stroh , zwei
Schweine , vierzehn Hühner und vier Enten.
Die verschiedenen Wehren der Umgegend
waren vollkommen machtlos . — T « sich
die Brandstiftungen in Sarve in letzter
Zeit sehr häufen , ist von der Brandkasse
eine Belohnung von RM . 1000 zur Er¬
mittlung der Täter ausgesetzt.

tet: Reichsverband Deutscher Rundfunkteilnehmer
E. V. Adresse: Hotel Reichsadler, München, Her-
zog-Wilhelmstr. 32.

Die Werbe- und Ortsgruppenorganisation des
Neichsverbandes Deutscher Rundfunkteilnehmer
leitet der Vorstand. Der Vorstand überträgt alle
diesbezüglichen Befugnisse vollverantwortlich an
den Parteigenossen Eugen Hadamovsky. Die
Zeitschrift „Deutsch der Rundfunk" stellt ihr Er¬
scheinen ein.

Anordnung  U.
Die Ortsgruppe Groß-Berlin des Reichsverban¬

des Deutscher Rundfunkteilnehmer E. V. über¬
nimmt ab sofort sämtliche Mitglieder der Ver¬
bandsgruppe Nationalsozialisten . An Stelle des
Beitrages der Verbandsgruppe Nationalsozialisten
wird künftig, soweit nicht im voraus gezahlt wor¬
den ist, der Ortsgruppenbeitrag von monatlich 30
Pfg . durch die Ortsgruppe Groß-Berlin kassiert.

Anordnung  lll.
Die Uebernahme der Mitglieder der Verbands«

gruppe Nationalsozialisten im Reiche und die
Gründung von Ortsgruppen erfolgt sinngemäß
laut Anordnung ll und nach dem Ortsgruppen-
statut des Neichsverbandes Deutscher Rundfunk¬
teilnehmer.

Die Funkwarte erhalten ihre besonderen orga¬
nisatorischen Anweisungen durch die Reichspropa¬
gandaleitung , Hauptabteilung 4 (Rundfunk) der
NSDAP.

Reichsoerband
Deutscher Rundfunkteilnehmer E. V.

gez. Dr . Goebbels, Vorsitzender.

Parteiamtliches Redner - und Schulungs¬
material.

Es ist Pflicht eines jeden Parteigenossen , sich
in allen Fragen , die in unserem Kampf vor¬
kommen, zu schulen und auf dem Laufenden zu
halten . In den kommenden Wochen und Mo¬
naten ist es von besonderer Wichtigkeit) nicht
nur in allen grundsätzlichen  Fragen ge¬
nau Bescheid zn wissen , sondern auch in allen
Fragen , betreffend den neuen Reichstag , die
neue Reichsregierung , die nationalsozialistischen
Landesregierungen usw.

Das geeignetste Mittel ist das parteiamtliche
Redner - und Schulungsmaterial . Dieses stellt
ein laufendes Schnlungsmittel  und
ein dauerndes Lehr - und Nachschlage-
archiv  dar . Darin find nicht nur alle grund¬
sätzlichen Fragen , die in unserem Kampf vor¬
kommen, sondern auch das Tun und Lassen aller
anderen Parteien und die Anträge , Gesetzent¬
würfe usw., die wir und andere Parteien in
den Parlamenten einbringen , behandelt.

Das Material erscheint in archivmäßiger Ord¬
nung in fünf Hauptabteilungen mit je einund¬
dreißig Unterabteilungen auf losen Blättern
und durchkocht. Die Aufbewahrung erfolgt in
eigens dazu hergestellten Ordnern . Die Lie¬
ferung kann laufend au jeden einzelnen Partei¬
genossen, der sich als solcher einwandfrei aus¬
weist , erfolgen . Preis 5 RM . kalenderbiertel-
jährlich und für die einmalige Anschaffung je¬
des Ordners 1.60 RM.

Jeder Parteigenosse verlange sofort die aus¬
führliche Einführn,rgsdrucksache. Postkarte an:
Fritz Reinhardt , Herrschillg am
Ammersee.

Lmme « , Spttt
«as Zpsek
Lvkwsmmen

Deutsche Schwimmerinnen siegen über Schweizer
Schwimmer

Auf der Rückkehr von Barcelona gingen die
Magdeburger Schwimmerinnen Frl . Rocke, Frl.
Stegemann , Frl . Schulze und Frl . Wöhe in
Bern an den Start und bestritten dort Wett-
kämpf« gegen einige der besten Schweizer
Schwimmer . Gerda Stegemann gewann das
200 Meter -Kraulschwimmen gegen Lehmann-
Bern . Die 3X60 Meter -Lagenstaffel holten sich
die Magdeburgerinnen überlegen gegen den
Bernec SV . Ueber 200 Meter Brust siegle
der Schweizer Schwab in 3 :16,1 über die schon
etwas ermüdete Lisa Rocke, im 105 Meter-
Kraulschwimmen schlug Zimmermann in 1 :13
vor Frl . Schulze au, und über die gleiche Rük-
kenstrecke siegte Notz-Bern in 1 :31 vor Frl.
WöhL

DaS 6. Hockey-Städtespiel Hamburg — Berlin,
das am Mittwoch in Berlin stattfand, endete mit
einem überraschenden Siege der Hamburger
Mannschaft, die mit 3 :2 erfolgreich bleiben konnte
und damit den ersten der bisherigen Kämpfe ge¬
wann , während vier verloren wurden e>nS
unentschieden endete.

Der 24. Kunstturustädtekampf Berlin -Hamburg.
Leipzig, der am Bußtag in der ausverkauften Civa
in Hamburg stattfand, brachte einen Sieg der
Hamburger Turner , die 2494 Punkte erringen
konnten, vor Leipzig 2460 Punkte und Berlin 2413
Punkte. Bester Turner war Kleine-Leipzig mit
344 Punkten vor Pfeiffer -Hamburg 328 Punkte.

VSsftSMISNiZßSsSllNZSN
BSB . — Sp . u. Sp .-Delmenhorft

Am Sonntag spielt der Bremer Sport¬
verein in Delmenhorft gegen Spiel und
Sport . Die Delmenhorster schlugen in ihrem
letzten Spiel Union überzeugend . Für den
BSV . Grund genug , das Spiel von Anfang
an ernst zu nehmen . Schlachtenbummler
können in der Michaelis - Halle bei Helms,
Doventorsdeich , Omnibuskarten zu 75 Psg.
für Hm - und Rückfahrt im Vorverkauf er¬
halten.

IW - Vorschau zum Spiel Schalke 04 gegen
Werder folgt in der morgigen Ausgab«

I^ unelßunk

Freitag , 18. November . 16 Lcmdfrauenfunk.
1605 Als Zeitungshändlerin in Berlin . 16 36
Mich Mittagskonzert . 17.30 Bücherbörse. 17.53
Heitere Stund «. 18.55 Frankfurter Abendbörse.
Hamburger Eiernotierungen . 19 Aus der Tages,
arbeit der Krankenschwester. 19.25 Wetterdienst.
19.30 Gespräche mit Dichtern. 20 Operetten-Aüend.
22 Nachrichtendienst. 22.20 Zeitfunk. 22.30 Kam¬
mermusik-Stunde . 23.20 Eisbericht.

Sonnabond , 19. November . 6 Landwirtschaft¬
liche Veranstaltungen . 6.15 Morgengymnastik.
6.30 Wetterdienst. 6.35 Morgenmusik. 7 Zeit¬
angabe. 7.15 Fortsetzung der Morgenmusik. 8.15
Was kochen wir in der nächsten Woche? 10.10
Wir besuchen den Königsberger Dom . 10.50 Nach¬
richtendienst. 11.30 Mittagskonzert . 12 Zeitan¬
gabe. 13 Börsensunk. 13.10 Wetterdienst. 13.15
Schallplattenkonzert und Funkwerbung . 14 Eis¬
bericht, Nachrichtendienst. 14.10 Humor. 15 Bör.
senftnck. 15.40 Schiffahrtsfunk.

Bremer Schauspielhaus . Heute, Freitag , 20 Uhr,
letzte Aufführung , Gastspiel Hertha Thiele:
„Mädchen in Uniform ", Schauspiel von Christa
Winsloe . Sonnabend , Wiederholung der Festauf¬
führung : „Die versunkene Glocke", Schauspiel von
Gerhart Hauptmann. Sonntag , die Festauffüh¬
rung : „Die versunkene Glocke."

Bremer Konzert-Verein . Heute, Freitag , 20 Uhr
findet rm kleinen Glockensaal der 1. Kammermusik¬
abend statt. Das Kammerorchester der Gedok
spielt unter der Leitung von Kapellmeister Eduard
Martini Werke von Bach, Corelli und Händel,
von denen zwei zum ersten Mal in Bremen
aufgeführt werden. Als Solistin wirkt Grete Götte
am Cembalo mit . Karten zu ganz niedrigen
Preisen bei G. Bartels , Domshof 18 a und an der
Abendkasse.

Verlag der V. N. Z.
Bremer NationalsozialistischeZeitung G. m. v. H.

tzauptschriftleitungHauskarl ». Stchart.
Verantwortlichfür Politik und Feuilleton Hanskarl v.
Sichart , für Lokales, Bewegungn. AllgemeinesRichard
Hochmuths str den AnzeigenteilHans Bohm , sämtlichin Bremen.

Reichsleitmrg , Propagandaleitung II Rotationsdruck Weser-Druckerei Bremen.
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Handel und Volkswirtschaft
Tägiicfae Beilage der BNZ

Wirfschaftsbesserung
auf das nächste Frühjahr

verschoben
(Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung)

Berlin , 17. Nov . Nach den stürmischen und
kritischen Verhandlungen der Hauptgemein-
schaft des deutschen Einzelhandels , die schließ¬
lich , wie wir bereits meldeten , zum Austritt der
Warenhaus -VerbändU führten, hielt in einer
öffentlichen Versammlung Herr Reicbswirt-
schaftsminister Wan nbold eine sehr bemerkens¬
werte Rede , Er hob natürlich zunächst die ein-
zelbandelsfreundlichu Einstellung der Reichs¬
regierung hervor . ' Die Regierung habe Ver¬
ständnis für die Sergen des Einzelhandels und
werde ihn in seinen schweren Existenzkämpfen
mit allen Kräften unterstützen.

Diese schönen Phrasen haben wir min aber
wirklich bald oft genug gehört . Vor wem auch
immer die Herren amtierenden Minister reden,
immer kennen sie die Sorgen der Zuhörer und
versprechen Unterstützung , Wir haben es end¬
lich satt , uns mit leeren Redensarten abspeisen
zu lassen . Wir wollen Taten sehen ! Es ist
doch geradezu ein Hohn, wenn Herr Warmbold
den Einzelhandel auiffordert, sich mit aller
Kraft für das Ankurbelungsprogramm der
Reichsregierung einzusetzen und der Umsatz¬
schrumpfung entgegenzuarbeiten . Leider hat
Herr Warmbold vergessen , den Einzelhändlern
das Rezept zu verraten , mit dessen Hilfe sie
der Umsatzschrumpfung entgegenwirken können,
Setzt denn die Reichsregierung wirksame Kräfte
dazu ein ? Uns scheint vielmehr , daß sie durch
Ihre notverordneten Renten -, Lohn- und Ge¬
haltskürzungen , die die Kaufkraft v̂ermindern,
die Umsatzschrumpfung sogar noch fördert.

Schließlich verdient noch die Aeußerung aus
Warmbolds Rede hervorgehoben zu werden , in
der er für das kommende Frühjahr den Be¬
ginn eines wirksamen Aufstieges in Aussicht
stellte . Die Ankurbelung ist also zunächst ver¬
tagt . Es ist immerhin lehrreich , das aus dem
Munde eines amtierenden Ministers zu hören.
Laßt alle Hoffnung fahren , der Winter wird
»nies! Aber im Frühjahr wirds besser ! Wenn
*—ja, ein Wenn hat Herr Warmbold auch noch
— keine politischen Störungen eintreten . Eine
leine Hintertür läßt man sich da offen . Man
gibt zu, im Winter wirds noch nichts mit der
Besserung , aber im Frühjahr wirds klappen . Und
wenn 's dann nicht klappt , die Regierung kann
natürlich nichts dafür, dann haben die anderen
schuld . Wirklich raffiniert ausgeklügelt!

Falsche Hoffnungen
In letzter Zeit mehren sich die Berichte wirt¬

schaftlicher Verbände , die von einer Belebung
der Wirtschaft zu melden wissen . Wenn man
sich aber diese Berichte einmal eingehend an¬
sieht , so findet man, daß es sich fast bei allen
gemeldeten Belebungserscheinungen nur um
saisonübliche Belebungen handelt . So berichtet
z. B, der Reichsbund der Deutschen Metall-
waren -Industrie , daß in zahlreichen Fabrika-
taonszweigen die Beschäftigung mehr oder we¬
niger zugenommen habe . Er gibt allerdings
selbst zu, daß der bessere Beschäftigungsstand
wegen des bevorstehenden Weihnachtsgeschäf¬
tes vorwiegend saisonbedingt ist . Und wie sieht
dieser bessere Beschäftigungsstand tatsächlich
aus ? Von 25 Fabriken wurden rund 500 Neu¬
einstellungen gemeldet , das sind für jede Fabrik
also genau 20 Arbeiter , Da kann man doch im
Zeichen des Saisongeschäftes von einer tat¬
sächlichen Wirtschaftsbelebung wirklich nicht
sprechen!

In verschiedenen mitteldeutschen Braunkoh¬
lenwerken ist in letzter Zeit die Belegschaft
verstärkt worden . Die systemtreue Presse mel¬
det das triumphierend als Erfolg der Papen-
Politik , Tatsächlich ist die Vermehrung der Be¬
legschaft fast durchweg nur dadurch möglich
gewesen , daß die Arbeit gestreckt worden ist,
d. h- also , daß die Bezüge der bisher Beschäf¬
tigten auf Kosten der Neueingestellten herab-

Gescheiterte
Tarifverhandlungen In der

Hochseefischerei
Bremerhaven . Heute vormittag traten im

Sitzungszimmer des hiesigen Arbeitgeberkar¬
tells der Verband Deutscher Hochseefischereien
und der Verband Deutscher Kapitäne und
Steuerleute zu einer Beratung üibeT die Tarif-
Abänderungsvorschläge der Reeder zusammen.
Die Verhandlungen halben zu einem Ergebnis
nicht geführt . Sie werden nun vor den gesetz¬
lichen Schiedsinstanzen fortgeführt.

Bekanntlich ist der geltende Heuertarif für
die Hochseefischerei vom Verband der Deut¬
schen Hochseefischereien zum 30. November ds,
Js . gekündigt worden . Der Reederverbamd hat
dieselben Tarif abänderungsvorschläge einge¬
reicht wie bei den Oktober -Verhandlungen . Der
Verband der Kapitäne und Steuerleute bat den

Amepikanisclie Baumwolle
(Aus dem Beridit der Bremer Baumwollbörse)

Donnerstag , 17. November

Bremen . Loko : 7 .56 cents (vorige Notierung 7.53 cents)

New York

Liverpool

Bremer Privatbericht

Vormittag:  Der Markt eröffnete heute
Infolge etwas schwächerer Kabelmeldungen aus
Amerika stetig 3 bis 6 Punkte niedriger . Das
Angebot war größtenteils stärker , während die
Kauflust anfänglich ziemlich gering war. Im
Laufe des Vormittags wurde die Nachfrage
jedoch wieder etwas besser , so daß die Börse
um 13 Uhr stetig schloß und die Kurse nur
einen Verlust von 1 bis 4 Punkten zeigten.

Nachmittag:  Der heutige Nachmittags-
♦erkehr eröffnete ohne neue Anregung von
außen ruhig 1 Punkt höher bis 1 Punkt niedri¬
ger. Das Kaufinteresse war im allgemeinen
sehr zurückhaltend und zeigte sich nur zeit¬
weise und für einzelne Monate etwas mehr. Da
aber auch wenig Angebote vorhanden waren,
konnten sich die Kurse gut behaupten . Der
Markt schloß stetig unverändert bis 2 Punkte
über den Nachmittagseröfinungsnotierungen,

Newyorker Privatbericht
Der Markt eröffnete ruhig. Geschäfte meistens

beschränkt auf Transferierungen . Vereinzelte
Sicherungen aufgenommen durch den Handel
und die Japaner . Abgeschwächt in Ueberein-
stimmung mit Wertpapieren . Günstige Wetter¬
berichte , Basis leicht fallend in den westlichen
Teilen.

Nachmittags erneute Abgaben beeinflußt
durch Schwäche des Weizens . Gegen den
Schluß stetiger . Hiesige Deckungen.

Der Markt auf Lieferung in Newyork
gab nach der Eröffnung nach. Glattsiellungen.
Der Markt schloß stetig 5 bis 2 Punkte
niedriger,

Umsätze 75000 Ballen.

Streubaumwolle

Das Ouantum der gelieferten Streubaumwolle
beträgt aus:

D, „General von Stauben ” von Newyork
keine Streu.

gesetzt wurden . Also : Wirtschaftsbelebung auf
Kosten der Kaufkraft.

Der Gewerkschaftsbund deutscher Ange¬
stellten berichtet , was ebenfalls mH Triumph¬
geschrei von der Judenpresse weitergegeben
wird, daß der Arbeitsmarkt für Angestellte sich
im September wesentlich entspannt habe . Die
Nachfrage nach Stellen sei geringer geworden,
der Rückgang der Zahl der Stellungslosen habe
sich verstärkt . Ganz verschämt und versteckt
steht in dem Bericht allerdings ein Satz , der
die ganze Lage schlaglichtartig beleuchtet . Es
heißt wörtlich:

„Allerdings hat diese Entwicklung im Okto¬
ber nicht angehalten .”

Ein Kommentar dazu ist überflüssig.
Vom Arbeitsamt in Weimar wird unter

selbstherrlicher Beweihräucherung gemeldet,
daß in der Apoldiaer Strickwaren -Industrde zahl¬
reiche Neueinstellungen vorgenommen werden
konnten . Daß es sich bei einem Industriezweig,
wie Wirk- und Strickwaren -Industrie wenige
Monate und Wochen vor dem Weihnachtsfest
um eine reine Saispnibelebumg handelt , wird
natürlich verschwiegen.

Die Portland -Zement -Fabri'k in Karlstädt a,
M. hat sich gezwungen gesehen , den Betrieb
weiter einzuschränken , da der Absatz weiter¬
hin katastrophal zurückgegangen ist.

Termine : Dez. Jan. März Mai Juli Okt.

Voriger Schluß. 7 .37/33 7 .42/39 7 .53/50 7 . 60/57 7 .70 -67 7 .83/78
Eröffnung. 7 .34/29 7 .35/34 7 .45/44 7 .55/53 7 .65/63 7 .78/75
13 Uhr. 7 .30/25 7 .33/31 7 .45/43 7 .54/52 7 .64/62 7 .76/74
16.20 Uhr. 7 .34/26 7 .34/30 7 .45/42 7 .55/52 7 .64/62 7 .76/73
Heutiger Schluß. 7 .33/26 7 .34/32 7 .46/43 7 .56/52 7 .65/62 7 .77/75

AbrechtiDn98prelse 13Uhr. . . - 7 .27 7 .32 7 .44 7 .53 7 .64 7 .75

: Loko: 6 .40 cents (vorige Notierung 6.40 cents)
Termine: Dez. Jan. März Mai Juli Okt.

Voriger Schluß. 6 .30/33 6 .39 6 .48/50 6 .57/58 6 .68/69 6 .82/83
Eröffnung. 6 .29/30 6 .36/39 6 .48/49 6 .59/60 6 .69/70 —
11.45 Uhr. 6 .31/33 6 .38/39 6 .48/49 6 .58/60 6 .68/69 6 .83/84
Heutiger Schluß. 6 .28/29 6 .34 6 . 44/45 6 .54 6 .64/65 6 .80

[ Loko: 5 .61 pence (vorige Notierung 5.54 pence)
Termine : Dez. Jan. März Mai Juli Okt.

Voriger Schluß. 5 .31 5 .30 5 .32 5 .34 5 .35 5 .38
Heutiger Schluß. 5 .34 5 .33 5 .35 5 .36 5 .37 5 .39

Fischdampfer -Reedereien Gegenvorschläge über¬
reicht , in denen vor allem gefordert wird , daß
der im Januar durch Notverordnung erfolgte
15%ige Heuerabbau wieder rückgängig gemacht
wird. In der Begründung dieses Vorschlages
heißt es , daß die Reichsregierung inzwischen
die Hochseefischerei als Saisongewerbe aner¬
kannt habe , und daß dadurch die Voraussetzun¬
gen zur Anwendung der betreffenden Notver¬
ordnung auf die Hochseefischerei fortgefallen
seien,

Reichstiiife für die
Rheinschiffahrt ahgelehnt

Der Reichsverkehrsminister weist in einem
Rundschreiben an die Länder darauf hin, daß
angesichts der Finanzlage des Reiches auf eine
Unterstützung der Rheinschiffahrt , die bekannt¬
lich infolge der katastrophalen Lage des Frach-
ten -Marktes und der starken ausländischen
Konkurrenz im Sterben liegt , durch Geldmittel
des Reiches nicht gerechnet werden kann . Die
Linderung der Notlage auf dem Rhein müsse
■auf dem Wege der Selbsthilfe versucht werden.

Daimler -Benz A .-G. Berlin -Stuttgart
Konzentration und Konzernierung rächt sich
Die Daimler -Benz A .-G., eine der größten

Automobil -Fabriken .Deutschlands , die in den
letzten Jahren aus der Zusammenfassung meh¬
rerer bis dahin unabhängiger Automobil -Werke
hervorgegangen ist , weist für das Geschäftsjahr
1931 nach den verschiedensten Bilanzmaßnah¬
men, wie Auflösung des Reservefonds , Ein¬
ziehung eigener Aktien usw ., immer noch einen
Verlust von 8,4 Millionen RM. aus. Davon sind
6,9 Millionen allein auf dringend notwendige
Abschreibungen , auf Beteiligung , Tochter -Ge¬
sellschaften usw ., zurückzuführen . Hier rächt
sich also die Ausdehnungspolitik der großen
Werke in schwerster Weise . Die Gesellschaft
ist durch einen aufgeblähten Verwaltnngsappa-
rat und durch die vielen Grundstücke und Fa¬
brikgebäude , die sie von den fusionierten Wer¬
ken übernehmen mußte , derart belastet , daß
ein erfolgreiches Wirtschaften einfach nicht
mehr möglich ist.

Vermehrte Beschäftigungsmöglichkeit in der
Braunkohlenindustrie

Im Konzern der Werschen -Weißenfelder
Braunkohlen A .-G. und den Anbaltischen Koh¬
lenwerken ist in allen Betrieben , die nicht er¬
heblich mit Feierschichten arbeiten müssen,
durch Arbeitsstreckung eine Vermehrung der
Belegschaft um 12 Prozent vorgenommen wor¬
den . Außerdem hat die Verwaltung durch Wei¬
terführung einiger Abraumbetriebe und vorzei¬
tige Inangriffnahme verschiedener Grubenarbei¬
ten Beschäftigungsmöglichkeit für weitere 700
Mann auf die Dauer von einigen Monaten in
diesem Winter geschaffen,

Welfwirlschaftskonferenz
nicht vor Aprifl 1933

In englischen Regierungskreisen wird die An¬
sicht geäußert , daß die Weltwirtschaftskonfe¬
renz kaum vor dem April 1933 einberufen wer¬
den könne . Gleichzeitig rechnet man jedoch
damit , daß Macdonald , wenn er nach Genf
gehe , sich aufs äußerste bemühen wird, die
Vorbereitungen für die Weltwirtschaftskonfe¬
renz zu beschleunigen . Man nimmt an, daß
Macdonald noch in diesem Monat nach Genf
gehen werde.

Amtliche DevisensKurse
vom 17. November

Ohne Gewähr
Geld

■»*»*(• ••• (

Buenos =Aires
Canada .
Istanbul.
Japan . .
Kairo . .
London
NewoYork.
Rio de Janeiro . .
Uruguay.
Amsterdam . . . . .
Athen .
Brüssel
Bukarest,
Budapest . . . . . . . . .
Danzig . . .
Helsingfors.
Italien . . .
Jugoslavien . .
Kaunas (Kowno ) .
Kopenhagen .
Lissabon/Oporto . .
Oslo.
Paris . . .
Prag . . .
Reykjavik
Riga . . . ,»•8 «©*3l?CV-
Schweiz *»o. ts &oe.
Sofia.
Spanien,
Stockholm . ,
Fallin/Reval.
Wien .

0,908
3,696
2,008
0,849

14,26
13.88
4,209
0,294
1,698

169,18
2,498

58,37
2,517

81,82
6,054

21,56
5,634

41.88
72,23
12,76
70 .53
16,495
12,465
62.94
79,72

' 80,97
3,057

34,39
73.53

110,59
51.95

Brief
0,912
3,704
2,012
0,851
14,30
13,92
4,217
0,293
1.702

169,52
2,502

58,49
2,523

81,98
6.063

21,60
5,646

41,96
72,37
12,78
70.67
16,533
12,485
63,06
79,88
81,13

3.063
34,45
73.67

110,81
52,05

Londoner Goldpreis.
Berlin,  Der Londoner Goldpreis betrus am

17. Novemb . in deutsche Wahrung umgeredinel für
eine Unze Feingold 86,7881 RM, für ein Gramm
2,79030 RM.

Heutige Berliner Butternotierung
Am Berliner Butlermarkt notierten heute
17. November I. Qualität 1.15, H. Qualität 1.05^
111. Qualität 0.96. Tendenz fest.

Oldenburger Ferkel - und Schweinemarkt

Oldenburg . Auftrieb : 741 Tiere , nämlich 721
Ferkel und 20 Läuferschweine . Ferkel bis 6
Wochen alt : 5—6,50 , 6—8 : 6,50—9, 8—10: 9—
11, Läufersehweine 3—4 Monate alt ; 12—17,
4—6: 17—23, größere entsprechend teurer , beste
Tiere aller Gattungen über , geringere tratet
Notiz . Marktverlauf : mittelmäßig . Nächstes
Markt am Donnerstag , 24. November,

Ankauf ostlriesischer Hengste
Aurich . Am 24, ds, Mts , findet ein Ankaufs¬

termin für ostfriesische Hengste im Aurich
statt . Angemeldet sind hierzu 53 ausgesuchte
Vatertiere . Oberlandstallmeiser Gatermanm wird
die Ankaufskommission begleiten . Es sollen
ostfriesische Hengste für die der preußischen!
Gestütsverwaltung unterstehenden Gestüte Co¬
sel, , Kreuz , Leubus und Dillenburg angekauft
werden . Der bayerische Oberlandstallni eiste*
Settele kaufte für die bayerische Gestütver¬
waltung den dreieinhalb jährigen ostfriesisehea
Hengst „Roland ” von van Lessen -Bunde.

j
Berliner Produktenbericht

Die geschäftliche Unsicherheit im Berliner
Getreidemarkt hat sich seft dem letzten Diens¬
tag eher noch verstärkt, , nachdem die inner*
politische Verfassung verschärft wurde und
entscheidende Beschlüsse bevorstehen . Die
Kauflust hielt sich in Grenzen , Das geringe An¬
gebot trat damit schärfer hervor . Trotz fort¬
gesetzter Stützungen ‘durch die amtliche Stelle
bröckelten die Preise für handelsrechtliche Lie¬
ferungsmonate neuerlich um durchschnittLc^
50 Pfg, ab. Lediglich der Dezemberweizen
mußte auf stärkeres Realisationsbedürfnis in
größerem Umfang nachgeben . Export war nach
wie vor unmöglich . Der Mehlmarkt empfing
keinerlei Anregung . Müller zeigten sich wieder
bereit , auf Wunsch mit ihren Preisen um 25 Pfg.
zurückzugehen , doch versagte auch zu diesen
Bedingungen der Konsum , der im übrigen noch
mit alten Beständen ausreichend versorgt za
sein scheint , Hafer konnte bei geringster Kauf¬
lust seine seit Tagen beobachtete Schwäche
nicht überwinden . Einzelne Verkäufer zeigten
sich entschieden nachgiebiger . Gerste liegt un¬
verändert ruhig.

Keine Verkehrshelehung
bei der Reichsbahn

Aus dem Bericht über das zweite Rechnungs¬
vierteljahr 1932 der deutschen Reichsbahn geht
hervor , daß sich gegenüber dem ersten Vier¬
teljahr (April bis Juni ) der Verkehr ein wenig
günstiger gestaltet hat . Diese Besserung ist je¬
doch nur saisonbedingt und erreicht nicht das
Ausmaß der in anderen Jahren um diese Zeit
üblichen Besserung . Wenn man den Verkehr
des zweiten Viertels 1932 mit dem des gleii
eben Viertels 1932 vergleicht , so kann man nur
in allen Zweigen einen erheblichen Rückgang
feststellen.

Wo bleibt da die Wirtscbaftsankurbelung?
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vsi ' „ki' snLüsiseks " Aki ' üslLMgTpSan
Der am 14. November dem Präsidenten

Ler sogenannten Abrüstungskonferenz ^ Hen-
b-erson, von Frankreich überreichte „Ab--
rüstungs - und Sicherheitsplan " hat mit
Abrüstung so viel wie nichts zu tun . Bei
seiner Annahme bliebe die heutige franzö¬
sische Höchstrüstung so gut wie unvermin¬
dert ; nur in der Form des Heeres würde
sich durch die vorgesehene Trennung der
Landstreitkräfte in ein Nationalheer mit
kurzer Dienstzeit und in ein angebliches
„Kontingent zur Verfügung des Völkerbun¬
des" mit längerer Dienstzeit eine gewisse
Aenderung ergeben. Von einer Abschaffung
bestimmter Waffenarten ist im Plan nicht
die Rede.

Die auf die deutsche Gleichstellung bezüg¬
lichen Ausführungen sind so verschwommen
gehalten^ daß erst der genaue französische
Wortlaut vorliegen muß , ehe man endgültig
dazu Stellung nehmen kann. Es darf aber
nach den ganzen bisherigen Aeußerungen
der französischen Regierungspresse angenom¬
men werden^ daß nicht daran gedacht wird,
Deutschland das zur Wiedererlangung seiner
nationalen Sicherheit nötige Kräfteausmaß
einzuräumen . Zur Verschleierung der beab¬
sichtigten unterschiedlichen Behandlung
Deutschlands wird ein „stufenweiser" Aus¬
gleich in Aussicht gestellt.

Um den Anschein zu erwecken, als handle
es sich tatsächlich um eine Minderung der
französischen Wehrstärke, verquickt Frankreich
seinen sogenannten AbrüstungsPlan noch mit
der Forderung einer Reihe von neuen
^Sicherheits "-Garantien , die in der Völ¬
kerbundssatzung, auf Grund deren Deutsch¬
land seinerzeit abrüstete , keinerlei Grund¬
lage haben , die aber Deutschland noch
weitere Fesseln anlegen würden.

Der Plan stellt nichts anderes dar als
eine Fortsetzung der Abrüstungssabotage,
die Frankreich seit,13 Jahren , seit Erlaß des
Versailler Diktats , mit bestem Erfolge be¬
trieben hat . Sie ist diesmal noch sorgfäl¬
tiger vertarnt als sonst, da die Amerikaner
eine kräftige Rüstungsminderung bei ihren
Schuldnern zur Vorbedingung eines etwai¬
gen Schuldennachlasses machen und Frank¬
reich als einer der Hauptschuldner Amerikas
Wert darauflegen muß , bis zur angestrebten
nahen Endregelung der Schuldenfrage als
abrüstungswillig dazustehen.

Deutschland kann und darf in dem fran¬
zösischen Abrüstungs - und Sicherheitsplan
nichts anderes sehen als die Absicht Frank¬
reichs, sich auch weiterhin seiner aus dem
Versailler Diktat entspringenden Ver¬
pflichtung zu wirklicher Abrü-
stung (desarmement ), also u . a. der Ab¬
schaffung der Deutschland 1919 genomme¬
nen Waffen zu entziehen. Deutschland ist
zu schwach, um Frankreich zur Erfüllung
der übernommenen Verpflichtung zwingen
zu können. So bleibt ihm nichts übrig,
als seinen eigenen Rüstungsstand , soweit es
seine beschränkten Mittel erlauben , den

Von Beda Hafen
Die kleine Geschichte ist im zweiten Teil der

Sommeschlacht Passiert, hat aber nichts mit der
Schlachtzu tun, denn es wird weder geschossen,
noch gestochen. Aber der Spion ist mir vor
einigen Tagen begegnet und hat mir die Begeben¬
heit ins Gedächtnis zurückgerufen.

Kommt nach Mitternachtmit allen Zeichen der
Bestürzungein Artilleriekommandeur zu mir, dem
bisherigen Kommandantender Ortsunterkunft, die
aber infolge der Zerstörungaller Wohnräume auf¬
gehört hatte, eine Unterkunft zu sein und nur
noch ein paar Leute beherbergte, und erklärt:

„Soeben hab' ich die größte Dummheit meines
Lebens begangen! In meinem Unterstand sitzt

ii" ein Major, der angibt, auf eine Munitionskolonne
zu warten. Ich bewirte ihn als Kameradenund
erkläre ihm im Laufe der Unterhaltung an Hand
meiner Karte unsere gesamte Artillerieaufstellung.
Sofort macht er sich Notizen und Eintragungen in
seine eigene Stellungskarte. Wie ich mir nun den
Herrn genauer ansehe, kommen mir Plötzlich leb¬
hafte Zweifel an der Echtheit dieses Majors, der
so gar nicht militärischaussieht und sich ebenso
wenig militärischbenimmt. Seine Kenntnis der
Front ist äußerst mangelhaft, und, was mich am
meisten stutzig macht, ist der Umstand, daß er als
Major die Kolonnepersönlich in die Batterie¬
stellung fahren will, was doch Sache der jüngeren
Offiziereist! Ich werde Ihnen den Herrn sofort
herüberführen. Halten Sie ihn bitte fest, bis die
Angelegenheit restlos geklärt ist. Ich selber muß
zu einer Besprechung mit der Division und werde

Von Ob-erst a. D. Friedrich Haselmayr.

Rüstungen anzupassen, die Deutschlands
Nachbarn unterhalten . Frankreich hat durch
sein Tun das Recht verwirkt , Deutschland
hinsichtlich dieser Anpassung Vorschriften zu
machen. Gäbe es im Völkerleben Richter, so
könnte Deutschland sogar klägerisch von

Frankreich den Ersatz der Kosten fordern , die
ihm aus der unvermeidlichen Neuanschaffung
jener Waffen erwachsen werden, mit deren
Vernichtung Deutschland, im Vollzug bei¬
derseits  übernommener Verpflichtung
zur Beseitigung hatte beginnen müssen.

SisnÄ ÄSß* 8Aotoi*isSsr*ung im
UNÄ pVimseksn ttSSI*

Die Motorisierung der französischenArmee
ist bisher nicht in dem schnellenTempo vorge¬
schritten wie etwa die im englischen oder nord-
amerikanischenHeere. Es gibt in der französi¬
schen Führung Stellen , die — vielleicht nicht
mit Unrecht — Gegner einer über¬
mäßig stark betriebenen Motori¬
sierung  sind , auch würden gerade bei einem
so starken Heerr, wie es das französische dar¬
stellt, die Kosten ins UngeheureWachsen. Frank¬
reich hat es vorgezogen, seine Milliarden vor
allem in die großen Befestigungen  zu
stecken, die sich in langer breiter Front , gegen
Deutschland gerichtet, von Belgien bis zu den
Alpen hinziehen. Trotzdem ist natürlich die
Motorisierung nicht etwa stehengcblieben. Ganz
besondere Aufmerksamkeithat man in letzter
Zeit den Kavallerie-Divisionen zugewandt.

Die Ausstattung der Kavallerie - Di¬
visionen  ist so stark, daß dem Divisions-
sührer ein besonderer Kommandeur der Kraft¬
wagentruppen beigegebenist. Bekanntlich sind
die Dragoner-Regimenter zum größten Teil
als „dragons Portos" motorisierte Schützen ge¬
worden, jede Division führt im Frieden 1, im
Kriege 3 solcher Bataillone mit. Außerdem
ist die Kavallerie-Division ausgestattet mit:

1 Panzerkraftwagen - Abteilung
zu 24 bis 36 Panzerwagen,

1 Kraftrad - Eskadron zu 69 Schützen,
1 Artillerie - Abteilung  mit 12

schweren motorisierten Geschützen, außer dem
Reitenden Artillerie-Regiment,

1 leichten Brückenkolonne  und eine
halbe Nachrichten-Abteilung auf Kraftwagen.

Daß sämtliche Nachschubkolonnen  der
Division motorisiert sind, erscheint nach dem
Gesagten selbstverständlich.

Die Kampfwagenwaffe  besteht aus
leichten (etwa 7 Tonnen), mittleren (25—30
Tonnen) und schweren Kampfwagen (70—92
Tonnen). Sie find in Regimenter (R) leichte
Wagen) und Bataillone eingeteilt; die Krisgs-
gliederung sieht die Zuteilung je eines Batail¬
lons (45 Wagen) zu jeder Infanterie -Division
vor. Vorhanden sind etwa 3500 Kampf¬
wagen,  darunter allerdings ein großer Teil
noch aus dem Weltkriege. Andererseits sind
aber fraglos große Reserven vorhanden, auch
find französisrcheSchlepper im Privatgebrauch
zum Umbau in Kriegsfahrzengevon vornherein
eingerichtet.

Auch bei den übrigenVerb änden  der
Armee ist dem Kraftwagen eine große Rolle
vorbehalten, z. B . bei den raschen Einnahmen

der Grenzschutzstellungcnund bei der Verschie¬
bung von Truppen . Alle die Artillerie-Regi¬
menter, deren Einsatz von Armee-Oberkom¬
mandos und Gruppenkommandosgeregelt wird,
sind motorisiert, dagegen ist die gesamte Dt-
visions- und Korpsartillerie heute noch mit
Pferden bespannt.

Bei Pionier - und Nachrichtenfor¬
mationen  ist die Motorisierung schon sehr
weit vorgeschritten, ebenso beim Nachschub¬
wesen.  Die sehr große Menge der in Frank¬
reich vorhandenen Kraftfahrzeuge gewährt der
Armee hierbei sehr große Möglichkeiten.

Unser Nachbar Polen  kann naturgemäß
so rasch nicht folgen. Die industrielle und
wirtschaftlicheLage, sowie die Wegeverhältnisse
sprechenda mit. Zur Zeit geht Polen an die
Errichtung von 5 Panzer - Regimen¬
tern,  die sich zusammensetzen aus Kampfwa¬
gen-Kompagnien, Panzerkrastwagen-Eskadrons,
Kraftrad-Kolonnen und anderen motorisierten
Hilfsmitteln . In diesen Regimentern ist an¬
scheinenddie Hauptkraft  der mÄorisierten
Panzeiwafse zusammengefaßt. Insgesamt mag
die polnische Armee über 350 Kampfwagen
verfügen, wovon etwa 100 französische Re¬
naultwagen aus dem Weltkriegesind. Doch sind
auch einiger schwerere 70-Tonneri vorhanden.

Im Kriege wird jeder der 15 polnischenKa¬
vallerie-Brigaden ein Jäger - Bataillon
auf Kraftwagen  unterstellt . Indessen sind
hierfür nur die handelsüblichen, in Polen lau-
auch einige schwerere 70-Tonner vorhanden.

Bet den anderen Waffen finden Versuche zur
Motorisierung augenblicklichnur bei der Ar¬
tillerie statt. Nach der Lage der Dinge kann
jedoch vorläufig nur mit Pferdezug gerechnet
werden.

Tis ksnnsn Hins L. r»nÄs !« uts
In dem amtlichen Organ des französischen

Luftfahrtministeriums, der „Revue des Forces
Asriennes", beschrieb kürzlich ein Major Crochu
die geringen Wirkungen der französischen Bom¬
benangriffe im Weltkriegeund fuhr dann fort:
„Die damaligen geringen Leistungen dürfen
nicht überraschen. Unsere heutigen Bombenregi-
menter würden nicht 4 bis 6 Tonnen im Mo¬
nat , sondern 500 bis 600 Tonnen täglich ab¬
werfen, und zwar so schnell, daß der Gegner
nicht einmal Zeit zu entsprechendenVerteidi¬
gungsmaßnahmen fände." Was bedeuten diesen
furchtbaren Zerstörungswaffen gegenüber alle

papierenen Entschließungen des Völkerbundes!
— „Wenn militärische Führer die Verantwor-
tung über das Schicksal der Länder übernehmen,
und Sie geben diesen Führern ein Papier , auf
dem allerlei Verbote aufgeführt sind, und auf
der anderen Seite die verbotenen Waffen, sind
Sie sicher, daß die Führer das Papier wählen
würden?" fragte vor einiger Zeit der Fvanzr«?
de Jouvenel seine Landsleute.

rvm ^ ü'snki 'vivk gsgsn
rirs „ Ssr ' dsi ' sn"
Von Johann B . Homet.

Tage ^..^, eines Argentiniers im Welt--
krieg. Aus dem Spanischen übersetzt
von G. Schott . (Preis kart . Mk. 1.—,
Bergstadtverlag , Breslau .)

Wenn man dieses Büchlein gelesen hat,
tauchen vor dem geistigen Auge die Greuel-
bilder aus, die von der verlogenen Feind-
presse zu Beginn und während des Krieges
der ganzen Welt vorgesetzt wurden und wo¬
mit sie zum Teil auch den Krieg gewonnen
hat . Wieviele Deutsche aber , die solcher Ge¬
meinheit und Lüge gar nicht fähig sind,
können diese Tatsächlichkeiten nicht glauben
und halten sie für Wahnsinn und Ueber¬
treibung.

An und für sich könnte man ja diese ganze
häßliche Vergangenheit begraben sein lassen,
wenn, ja wenn heute nicht wieder gerade in
Frankreich der Deutschenhaß Orgien feierte,
wie die „Abrüstungsworte " der offiziellen
Behörden und der Tagespresse beweisen,
von der die „Liberte " sogar schrieb, der
Ministerpräsident enthülle die deutschen Rü¬
stungen, welche den Weltfrieden gefährden.
Die Katastrophe würde nicht kommen, wenn
die Völker die Angreifer (also die Deut¬
schen) außerhalb aller Gesetze der Kultnrwelt
stellen, sie ohne Erbarmen vernichten wür¬
den, wie räudige Bestien . . .

Im Lichte der Wahrheit des Wortes : „Der
frömmste Mann kann nicht im Frieden
leben, wenn es dem bösen Nachbar nicht
gefällt " ist es kein Hetzen gegen Frankreich,
sondern die Pflicht der notwendigen Auf¬
klärung des eigenen Volkes, wenn der Berg¬
stadtverlag in Breslau uns heute das
Kriegstagebuch des argentinischen Soldaten
Johann B . Homet, der mit Frankreich gegen
uns kämpfte, in deutscher Sprache vorlegt

In dem kurzen nüchternen Tagebuck
schreibt ein Argentinier , wie er in das fran¬
zösische Heer geht, weil er der Lügenpropa¬
ganda von den „deutschen Barbaren " und
deren Greuel , sowie der Rettung der Zi¬
vilisation durch Frankreich glaubt . Stück
um Stück wird er durch bittere Erlebnisse
der Wahrheit nähergebracht und wir schauen
nicht nur ein abstoßendes Bild der fran¬
zösischen Haß- und Lügenpresse, sondern
auch ein Bild der Unmenschlichkeiten fran¬
zösischer Kriegsführung , das jedem das Blut
erstarren läßt.

Außer der vom Verlag mitgeteilten eid¬
lichen Erklärung des Autors von der Rich¬
tigkeit aller seiner Angaben , sowie der Er¬
kundigung des Verlages in einzelnen Fällen,
spricht die ganze Art des durchaus nicht
kunstvoll geschriebenen Berichtes für die
Echtheit des Erlebten.

dann gleichzeitig Erkundigungenüber den Herrn
einziehen."

Nach zehn Minuten saß der Major in meinem
Unterstand vor einem Glas Burgunder. Bereits
bei seinem Eintritt war ich eifrig mit der Kor¬
rektur meiner großen Stellungskarte beschäftigt.
Auf der Treppe des Unterstandesaber hatte sich
mein Bursche im Schmuck des Stahlhelms aufge¬
pflanzt. Zwei Mauserpistolenzierten seine Len¬
den. In seinem Gürtel hingen acht Stielhand¬
granaten, und ein Gewehr lag ihm im Arme.
Der Mann schaute zum Fürchten drein. Aber
Gewehr und Pistolen waren nicht geladen, und
die Granaten waren leere Uebungsgranaten.
Trotzdemhatte ich ihm befohlen, falls der Herr
Major wider meinen Willen den Unterstandver¬
lassen wollen sollte, laut zu brüllen: „Im Namen
Seiner Majestät, Herr Major, Sie sind ver¬
haftet!"

Der Herr Major sah mir bei meiner Arbeit zu
und fragte schließlich, was ich da für Korrekturen
anbringe. Ich erwiderte bedeutsam: „Herr Major,
heute nacht ist unsere gesamte Artillerie um¬
gruppiert worden. Die Herren Kameraden Pflegen
sich vielfach bei mir über den Stand der Dinge
draußen zu orientieren, weshalb meine Karte
täglich auf dem laufenden gehalten sein muß."

„Darf ich von den Veränderungen Kenntnis
nehmen, Herr Kamerad?"

„Mit Vergnügen, Herr Major", erwiderte ich,
und übergab ihm meine Stellungskarte, aus der er
die Aenderungen sorgfältig in seine Karte über¬
trug. Ich war wesentlich erleichtert, denn mit der
gefälschten Karte konnte er keinen Schaden mehr
anrichten

Auf einmal machte er ernst und machte Miene
zu gehen: „Da sich die Stellungen geändert
haben, muß ich meiner Kolonne entgegengehen,
denn sie findet sonst die Batterie nicht." Ich warf
ein, daß die Kolonne inzwischen sicher von der
Division verständigt worden sei und schenkte ihm
Schnaps ein. Aber der Major blieb unruhig. In
aller Eile schrieb ich ein Paar Worte auf einen
Zettel und gab ihn mit einer Weisung an meinen
Burschen. Nach einer Weile trat der Bursche un-
bewaffnet in den Unterstand ein und meldete, eine
Ordonnanz habe ihm soeben diesen Zettel in die
Hand gedrückt. Ich las den Inhalt des Zettels
vor: „Nach einem aufgefangenenfeindlichen Te¬
lephonspruchwird die Ortsunterkunft C. unter
Feuer genommen. Sofort Sicherheitsmaßnahmen
treffen!" Aber auch diese Meldung hatte nicht
den gewünschten Erfolg, denn der Major er¬
widerte: „Nun muß ich erst recht die Kolonne
treffen damit sie einen Umweg um das Gehöft
macht,' um nicht in das Feuer zu geraten."

Herr Major, wenn der Feind hier trommelt,
bleibt kein Lebender über der Erde!"

„Mir gleichgültig, ich muß meine Pflicht tun",
war die Antwort des Majors. Nun sah ich plötz¬
lich nach meiner Uhr: „Um diese Zeit Pflegt die
Divisionsordonnanzmit Meldungen zu kommen.
Von ihr können Sie erfahren, daß die Kolonne
Kenntnis hat von der Umgruppierung und der
drohenden Beschießung. Gedulden Sie sich noch
einen Augenblick!" Der Herr schien sich zu be¬
ruhigen, und ich konnte von neuem einschenken.
Aber die fällige Ordonnanz kam nicht und das
fällige Schießen setzte nicht ein.. Begreiflicherweise!
Und da geschah es, daß sich der Major neuerdings

erhob. Ich sann nach neuen Mitteln. Ich sing
an, Witze zu erzählen, Witze über den Herrn
Oberst, Witze über den Brigadekommandeur, den
Devisionskommandeur, freche Witze über die Führer
des Korps und der Armee. Er schmunzelte wohl,
setzte sich aber nicht wieder. Ich holte meine
Klampfe von der Wand und sang gewagte franzö¬
sische Chansons. Der Major lachte aus vollein
Halse, nahm aber einen Ruheplatz nicht ein. Und
seine genaue Kenntnis des volkstümlichen Fran¬
zösischen bestärkte in mir den Verdacht noch mehr,
daß er ein Spion sei. Endlich höre ich laute
Worte auf der Treppe und eile hinaus. Eine Or¬
donnanz war mit einer Meldung da. Diese lau¬
tete lakonisch: „Major ist echt und sofort zu ent¬
lassen! Kiefer, Oberstleutnant."

Ich trat wieder in den Unterstand ein und
nahm hinter dem Rücken des Majors seine Stel¬
lungskarten an mich. Der Alkohol hatte wenig¬
stens eine gute Wirkung, daß er die Karte beim
Weggang nicht vermißte. Als er gegen den Aus,
gang ging, stieß ich den schwerbewaffneten Bar-
schen bei Seite und verabschiedete mich von mei-
nem Besuche herzlichst mit dem Wunsche auf ein
baldiges Wiedersehen.

Ich sah ihn auch in einem Jahr darauf in Flau.
dern in einem unterirdischenKasino in Staden
wieder. Und da konnte ich es doch nicht unter,
lassen, ihm zu sagen, daß er einmal zwei Stunden
mein Gefangenerwar. . und auch, warum
ich damals keinen Rausch bekommen habe. Aber
diesmal mußte ich einen in Kauf nehmen. Der
wackere Elsässer, den ich vor mir hatte, war auch
einen wert. Und da dieser Elsässer sich in Deutsch¬
land befindet, ist er heute sicher noch ein Patriot,

Z . . '
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Wir hatten Platzkarten , mein Freund Wolf und
Ich, und kamen erst kurz vor Abgang des Zuges
auf den Bahnhof . Unser Abteil war bis auf ei¬
nen Platz besetzt. Ein alter Herr , der etwas leber¬
krank aussah , saß in seine Zeitung vertieft . Ihm
gegenüber unterhielten sich zwei junge Damen er¬
regt mit halblauter Stimme . Ab und zu tonte ein
Satz aus dem Gespräch zu uns herüber . „Das
ist empörend , das ließe ich mir nicht gefallen ." —
„Was soll ich tun , ich kann mich doch nicht täg¬
lich zanken." — „Du mußt einmal energisch vor¬
gehen, Du bist zu nachgiebig ."

Dann sprachen sie wieder ganz leise, aber nicht
weniger eifrig.

Pünktlich um fünf Uhr setzte sich der Zug in
Bewegung , ohne daß man bei dem Lärm draußen
das Abfahrtssignal gehört hatte . Wir waren schon
außerhalb des Bahnhofs , als die eine der Damen
aufsprang , aus Fenster stürzte und verwundert
fragte : „Rangiert denn der Zug ? Wir fahren ja."

Obgleich die Frage nicht an mich gerichtet war,
glaubte ich doch antworten zu müssen. „Der Zug
rangiert nicht. Er ist pünktlich um fünf Uhr ab¬
gefahren ."

„Abgefahren ! Das ist unmöglich . Ich will ja
nicht mitreisen , ich muß hinaus ." Sie stürzte in
den Gang und versuchte die Tür zu öffnen, in der
augenscheinlichen Absicht hinaus zu springen . Das
wäre Heller Wahnsinn gewesen, denn der Zug fuhr
schon mit ziemlicher Geschwindigkeit. Mein Freund
und ich eilten ihr nach. „Was haben Sie vor?
Um Himmelswillen , beruhigen Sie sich."

Sie wehrte uns ab. „Ich muß unbedingt aus-
steigen. Ich muß nach Hause."

Wir brachten sie mit vieler Mühe in das Ab¬
teil zurück, wo die Freundin versuchte, ihr Trost
zuzusprechen. Das fiel schwer, denn die Reisende
wider Willen jammerte fortgesetzt: „Ich muß
nach Hause, ich muß nach Hause. Es geschieht ein
Unglück."

„Bitte , beruhigen Sie sich", bat mein Freund,
der inzwischen im Kursbuch nachgesehen hatte.
„Wir sind in anderthalb Stunden in Rosenheim ."

„In Rosenheim !" schrie die junge Frau . „Der
Zug hält nicht vor Rosenheim ?"

„Nein , es ist unser bester Schnellzug ."
„Ja , wann komme ich dann nach München zu¬

rück?"
Wolf sah weiter im Fahrplan nach. „In Ro-

scnheim können Sie den Personenzug Nr . 211
nehmen , der um zehn Uhr abfährt , dann sind Sie
gerade um Mitternacht in München ."

„Erst um Mitternacht ! Ich bin verloren . Ich
kann nicht mehr nach Hause. Was wird mein
Mann sagen!" Sie stöhnte laut auf , und die
Freundin schüttelte ernst den Kopf. „Ja , das ist
schlimm. Sie wohnt in einem Vorort und er¬
reicht den letzten Anschlutzzug für dort nicht mehr ."

„Aber die gnädige Frau kann von Rosenheim
aus telegraphieren ", schlug Wolf vor . „Ihr
Gatte kann sich Ihr Mißgeschick erklären ."

„Aber ich kann nicht von Rosenheim aus tele¬
graphieren ", rief die Dame . „Mein Mann weiß
sofort, daß ich mit Hertha abgereist bin , und er hat
mir doch verboten , mit ihr zu verkehren , weil —
weil sie geschieden ist und mich auch dazu aufrei¬
zen könnte."

Die Hertha genannte junge Frau erwiderte et¬
was scharf: „Dein Mann ist ein Tyrann und ganz
und gar rückständig. Du läßt Dich viel zu sehr
von ihm beherrschen."

„Vielleicht ", gab die andere zu, „aber ich liebe
den Frieden und — ich liebe meinen Mann ." Die
letzte Aeußerung klang etwas verschämt.

„Du bist eben noch die gehorsame Gattin aus
der alten Zeit , Mariechen ." Dies „Mariechen"
wurde spöttisch betont . „Erobere Dir lieber mehr
Rechts, statt einen Egoisten groß zu ziehen ."

„Das kannst Du leicht sagen mit Deiner Ener¬
gie. Ich bin ängstlich. O ." — die Hinge Frau
schlug die Hände vor das Gesicht — „was müssen
die Herren von uns denken, daß wir solch intime
Familienangelegenheiten öffentlich erörtern ."

„Beruhigen Sie sich, gnädige Frau ", fiel ich ihr
ins Wort , „es ist eine alte Erfahrung : Was man
dem besten Freunde nicht anvertraut , erzählt man
dem Fremden aus der Landstraße . Darf ich mir
einen praktischen Rat erlauben ? Sie steigen nicht
in Rosenheim aus , sondern fahren mit Ihrer
Freundin weiter . Was ist Ihr Reiseziel ?" wandte
ich mich an die andere Dame.

„Salzburg ."
„Vortrefflich . Das ist mich unser Reiseziel.

Wir kommen gerade zum Abendesien dorthin.
Morgen oder übermorgen schreiben Sie Ihren
Gatten einen ausführlichen Brief . Halten Sie rym
vor , wie sehr er Sie mit seiner Eifersucht und
Tyrannei gequält hat . Sie wären dessen müde,
suchten Ruhe und Frieden . Schreiben Sie ihm,
daß Sie nicht eher in sein Haus zurückkehren, ehe
er nicht verspricht , sich zu ändern ."

„Das ist ein sehr guter Vorschlag ", stimmte die
Freundin bei. „Ich habe das schon lange geraten,
aber sie hat ja nie auf mich gehört . Es ist wirk¬
lich ein Wink des Himmels , Marie ", sie bog sich zu
der leise Weinenden , „daß Du heute hier im Zuge
gefangen bist. Nun mußt Du endlich einmal
energisch sein."

„Mein Mann verzeiht mir das nie . Er war
schon wütend , als ich nur davon sprach, Dich auf

Der alte Abrmneit hatte sich niemals viel
mit seinem Körper zu schaffen gemacht und so
es auch mit feinem Tode gehalten . Denn wenn
man 78 Jahre in Sturm und Sonnenbrand den
Pflug geführt , den Dorf gestochen hat , wenn
man Kosaken Aber seine Heimstätte herein¬
brechen sah, gierig wie das Raubtier beim
Fang , Wenn einem dreimal die Flammengar-
ben der Vernichtung Hoffnimg und Mühe
fraßen , dann macht man für den Tod keine
Umstände mehr.

So fand Auguste , die Magd , den Bauern
auf dem Brettstuhl sitzend, den Kops an die
harte Ziegeüoand gelehnt , den keuchenden
Atem des Dodeskampfes auf den LiPPeir . Als
man den Alten aus das breite Himmelbett
legte , des seines Hebens ersten Schrei gehört
und jetzt den letzten Seufzer entfliehen sah,
da raffte er noch einmal seine Kraft zusammen.
Wie von einem fanatischen Feuer brennend
strafften sich die welken Züge . In die Augen
trat der überirdische Blick des Sehers , und

den Bahnhof zu begleiten ."
„Um so besser. Er wird jetzt sehen, daß Du

auch einen Willen hast."
„Ja , aber ", die junge Frau trocknete sich die

Augen , „wenn er sich nun von mir scheiden läßt?
Wenn er wegen böswilligen Verlassens klagt ?"

„Dann stehe ich Ihnen jederzeit zur Verfügung ",
sagte der leberkranke Herr , der sich bisher nicht au
der Unterhaltung beteiligt hatte . „Ich bin An¬
walt , Speziellst für Ehescheidungen. Nur Mut,
gnädige Frau , das bringe ich schon in Orduuug.
Solche Reise wie diese ist kein Scheidungsgrund ."

Frau Marie atmete erleichtert auf . „Wie
freundlich von Ihnen , mein Herr ", sagte sie mit
dankbarem Blick zu dem Gelben , „aber — ich habe
ja nichts bei mir , kein Nachtzeug , kein Geld —"

„Das ist nebensächlich, ich helfe Dir mit allem
aus , und morgen läßt Du Dir telegraphisch Geld
von Deiner Bank senden. Du bist ja glücklicher¬
weise unabhängig von Deinem Manne ." —

Es wurde ein recht gemütlicher Abend im
Hotel in Salzburg , und als wir bei einem Glase
Wein auf das Gelingen dieses etwas gewagten
Heilmittel für ihre Ehe anstießen , lachte die junge
Frau ganz fröhlich mit.

Acht Tage später erhielt ich einen Bries von
Frau Marie . „Ihr Rat war der trefflichste, den
Sie mir geben konnten . Ich bin restlos glücklich.
Mein Mann ist hier in Salzburg , und wir ver¬
leben zum zweiten Male Flitterwochen . Natür¬
lich war er erst ärgerlich auf mich, aber dann kam
die große Sorge , daß mir etwas zugestoßen sein
könnte. In diesen sorgenvollen Stunden prüfte er
sich. Klagte sich' an , vielleicht nicht richtig gegen
mich gehandelt zu haben , kurz, er kam zur Ein¬
sicht, daß er ohne mich nicht leben kann . Welch
ein Glück, diese unfreiwillige Reise und Ihr ge¬
wagtes Heilmittel . Nie hätte ich sonst den Mut
gefunden , es meinem Mann gegenüber auf Bie¬
gen oder Brechen ankommen zu lassen. Wir beide
find Ihnen sehr dankbar ."

Ich lächelte nach dem Lesen dieses Briefes . Das
Schicksal braucht oft merkwürdige Mittel , um die
Leute zur Erkenntnis zu führen.

krampfhaft , stoßend , als könne der letzte Wunsch
vergessen werden , brachen die Worte hervor:
„Und begrabt mich in deutscher Erde . . . ich
will dabei sein , wenn . . ." dann sank er kraft¬
los zurück. Der Tod hatte ihm das Ende der
Worte von den Lippen genommen.

Der Wunsch eines Sterbenden ist Befehl.
Aber eine Behörde kennt nur Befehle von
Lebenden und nicht von Toten . Und zumal
die litauische Grenzbehörde . Man hütet dort
die Seele der Lebenden wie der Scheidender
und weiß , daß aus . jedem Grabhügel auch ein
Samenkorn des Werdens sprießt . „Der Bauer
Abromeit ist litauischer Staatsangehöriger ge¬
wesen . Eine Uebersührung der Leiche ins Aus-
land ist nicht zulässig ."

Adolf , der Sohn , hielt das Schreiben in Hän¬
den . Ueber das kantige Bauerngesicht lief ein
Zucken : „Der Wisch ! Die ganze Bande soll
mir den Buckel . . ."

Aergerlich warf er den Brief auf den Tisch.
„Und der Vater wird doch auf deutscher Erde

begraben . Nun gerade !" In das Haus der
Trauer warf die EmpSnnvg ihre grellroten
Flammenblitze und malte in das Schwarz des
Todes die Feuerfarben des Lebens . Kampf
gegen Kampf.

In der guten Stube schlief der Bauer unter
der steinernen Maske seines letzten Willens.

Der Tag der Beerdigung kam . Man wußte,
daß die litauische Zollbehörde ein wachsames
Auge haben würde . Der 'Auszug eines großen
Bauernbegräbuisses fand statt . Nichts fehlte:
Die Glocken läuteten , die Schulkinder sangen,
und der neuaugestsllte litauische Geistliche zog
an der Spitze einer großen Trauergsmrinde
hinter dem Sarge her . —

Noch saßen die Gäste rauchend und Politi¬
sierend bei den letzten Gärrgen des Leichen¬
schmauses , da verließen fünf Männer durch eine
Hintertür das Haus . In « Schatten der Scheune
stand ein mit Heu beladeuer Leitettvagerr.

„Links vom Kirchhof ! Hinter der Scheune
des Pfarrhauses ! Mach ' leise !"

Der Knecht nickte kurz und zog die - Seit«
an . Die vier anderen Männer gingen schwei¬
gend auf die Dorfstraße hinaus . Es war eine
fternenlose Nacht . Der Wind trieb vom Hass
Wolkenballen herüber . Einige Regentropfen sie¬
len . So deckte das Geheimnis der Rächt ein
Geheimnis des Lebens.

Nach einer knappen Stunde schwankte ein
schwerer Zug durch die Hintertür des Kirchhofes,
und der Sarg des allen Bauern verschwand in
de.m Heufuder , von den duftenden Halmen
verdeckt, welche die Bauernfaust so oft ge¬
schnitten hatte . Die Männer wischten sich den
Schweiß . Die Arbeit war hart , weil der Fluch
der Heimlichkeit auf ihr lastete , aber sie wurde
geadelt durch die Dankbarkeit eines Toten.
Stumm reichten sie sich die Hand . Ihr Druck
war das Gelöbnis des Schweigens.

Am frühen Morgen ratterte ein Heuwagen,
der Fährstelle zu . Ein verschlafener Zollbe¬
amter trat gähnend vo-r die Tür . „Wohin ?"

„Heuftchre für das Tilsiter Proviantamt . "
„Ausweis !" — Adolf zeigte das Verlangte.
„Pascholl !"
Und langsam zog die Fahre den alten Abro¬

meit im Heuwagen über den Memelstrom hin¬
über.

So war der Wunsch des Sterbenden erfüllt.
Deutsche Erde hatte ihn erzeugt , deutsche Erde
durste ihn decken. Und als die letzten Schollen
auf den Hügel fielen , brach die Morgensonne
durch die Wolken und malte das Kreuz der
Kirche zu einem flammenden Fanal der Wiv,
dergeburt.

WS?fS IKfttz
Der Fuchsenbauer in Schwaben fühlte sich

beim Viehhandel betrogen und hatte seit dieser
Zeit einen großen Zorn auf den Händler . Als
dieser eines Tages an seinem Hose vorüber
ging , nahm der Bauer einen gewichtigen Stein
auf und warf ihn nach dem Händler . Der
Handelsmann aber war gewandt , bückte sich,
und der Stein fuhr dem Nachbarn ins Fenster.
Der Nachbar erhob darauf gegen den Fuchjen-
bauer Schadenersatzklage beim Schultheißen , und
dieser entschied : „Der Händler muß die
Scheibe bezahlen , denn hätte er sich nicht ge¬
bückt, wäre die Scheibe ganz geblieben ."

Jenseits-ee Geenr»
Skizze von Ch. Liedtke - Magdeburg.

Kampf am -e« Det-pnhpf
Ein Bauernschicksal aus unserer Zeit

Fortsetzung und Schluß.
Mein Gott — was war das ? —>
Der Bauer hat sich erschossen! Er hat die Fr

mit sich nehmen wollen. Doch um der Kin!
willen blieb sie stark. Zwei Tage darauf bl!
er fort . Abends fanden sie ihn draußen o
Busch. — Der Pfarrer hat ihn nicht beerdig
wollen. Da hat ein Bauer gesprochen — einer i
ihn verstand.

Ich konnte es nicht sassen. Er war doch keir
von den leichtentschlossenen Städtern , von den
täglich einer davonging — er war Bauer , ha
schon so viel Krisen überstanden , und hatte !
sieben Kinder ! Und den Hof konnte doch der M
halten und dann der Vergleich ! —

Langsam begriff ich, wie es kam. Mit schre
licher Deutlichkeit wuchs alles vor mir auf:

Die verfluchte Stimmung der Zeit — über,
flammten die Höfe auf , die Bauern verloren t
Besinnung . Bomben mußten das Voll erst ar
rütteln , bis es die Not erfaßte , bis man wied
ahnte , daß der Bauernstand nicht verelend!
durste , weil er der Kraftquell , der Halt und d
Ernährer des Volkes ist. _

Die Bauern , die am weitesten sahen, mußt,
am ersten verzweifeln . °

^Ziegelei — auch die anderen Ziegelei«
AEtwn nicht, aber diese riß zwei Höfe mit ! -
^nn der Alte hatte doch schließlich alles nute
ZMneben, was der Erich, der die Ziegelei verwa

tete, ihm vorlegte . Einmal jedoch, nach einem
schweren inneren Kampf , hat er Jürgen und Hein¬
rich vor dem Halbbruder gewarnt . Erich war
leichtsinnig. Aber sie wollten , sie durften es nicht
sehen, denn es war zu spät . Er hatte alle Ge¬
schäfte geführt . Er hatte Schulden auf Schulden
gehäuft : und jeden Tag stellten sich mehr heraus.

Was ging es ihn schließlich an , wenn die Höfe
darüber verkauft werden mußten ? Es war be¬
dauerlich . Aber er würde schon wieder Stellung
bekommen. — Er hatte keine Verbindung mehr
zur Scholle. Er begriff nicht, daß der Hof ein
Stück Leben, ein Teil des eigenen Wesens war,
das Jürgen hergeben mußte.

And der ? Er versuchte alles , er arbeitete dop¬
pelt , dreifach. Aber es nützte nichts . Es wurmte
ihn , daß der Erich, der Städter , der das Un¬
glück mit heraufbeschwor, leer ausging und nichts
mit ihm trug . Er zog wieder in die Stadt . Seine
Frau und Kinder waren immer vornehm und ele¬
gant . Und er und seine Familie sollten all die
Jahre umsonst geschuftet haben!

Und dann — der alte Vater.
Es stellte sich heraus , daß er den Hof auch nicht

halten konnte, wenn er darauf bestand, daß er dem
Sohn noch nicht verschrieben war . Run schob er
alle Schuld auf Jürgen.

Sein und seiner Väter Lebenswerk hatte er zer¬
stört . Run würde alles unter den Hammer kom¬
men und zerstückelt wett »««, an dem der Schweiß
seiner Mühen klebte. -

Der Alte ' und der Jrmge verbohrten sich so in
in ihrem Schmerz , daß der Vergleich sie nicht
mehr trösten konnte.

Die Vorwürfe gaben dem Bauern den Rest.
Ein Gedanke jagte durch seinen Kopf: Sollte er
nach Amerika auswandern und dort neu anfan¬
gen ? Drüben , wo nicht die Neider der ganzen
Gegend höhnisch auf ihn herabsahen , wo viel¬
leicht noch eine Möglichkeit war , denn Deutsch¬
land war wirtschaftlich kaputt.

Ruhlos ging er über die Felder , über das Moor,
über jede Wisch. Griff hier eine Hacke, begann
dies und jenes . Aber nichts gab ihm Frieden.
Jede Furche aber schrie ihn an : Hierher gehörst
Du — Du kannst nicht fort ! — Er war gebrochen.

Und dann machte er Schluß . —
Es war schwer für die Frau . Und zu plötzlich.

Wenn er doch nicht so verschlossen gewesen wäre!
Und wenn sie sich einmal besann, quälte der Alte
sie mit seiner Verzweiflung.

Er wurde wohl stiller durch Jürgens Tod.
Aber das Schlimmste war : Er blieb untätig , so
fand die Qual keine Auslösung und machte ihn
zum Gespenst im Haus.

Eins war gut : Die Heuernte stand vor der Tür.
Der Hof forderte sein Recht. Die Frau mußte
arbeiten , arbeiten und sorgen für alle. Sie wuchs
an den Aufgaben . Es wurde ihr unendlich schwer,
sich hochzuhalten . Aber sie brachte es fettig —
um der Kinder willen!

And die Müder wurden der Mutter ein Halt!
Zwar der Weiteste war ihnen fern gerückt — in
Amerika . Hoferbe war nun der Stille , der Karl.
Den sie sonst nicht so beachtet hatten , der nicht
aus die Stadtschule und nach Amerika gewollt

hatte , der froh und zufrieden war , wenn er neben
dem Vater pflügen und ackern konnte . Und er
wurde Bauer , er wurde umsichtig und in seiner
Zähigkeit der Unerschütterliche.

Die Mädels ließen alle Pläne fahren . Sie stell¬
ten sich an den Platz der Mägde , hackten, melk¬
ten und machten alle Arbeit allein.

Der Hof wurde still. Der Tod, die Angst vorm
Konkurs , die Ungewißheit lasteten schwer darauf.
Jeden Tag kamen neue Gläubiger , von denen si«
nichts wußten , über die weite düstere Diele und
forderten Schuld und Zinsen . Sie gaben , was sie
hatten , verkauften Vieh und Geflügel , was irgend
entbehrlich war . Kein Pfennig war mehr da.

Unentwirrbar sperrte das Netz der Verschuldung
jeden Ausblick. Mit harter Hand griff die Frau
hinein . Sie wollte Deutlichkeit . Sie deckte alle
Abgründe auf , die Kinder stützten sie. Sie pack¬
ten die Wirklichkeit an . Weit und stählern wurde
ihr Blick. Tränen kannten sie nicht mehr . Ein
Feld nach dem andern verpachteten sie. — ES
war schwer. Kein Bauer hatte Geld . Aber sie
schassten es. Sie gaben nicht nach.

Im Herbst konnte ich endlich wieder hinaus.
Ueber Acker und Moor wanderten wir . Der
Schmerz schnürte mir die Kehle ab, als ich aus
vielen Feldern fremde -Leute Pflügen sah.

Aber groß und stolz ging Hills neben mir . —
Und wie sie damals so lebensdurstig von Amerika
geredet hatte , sprach jetzt warm und kühn der
Trotz aus ihren Worten:
„Und wenn der Hof auch noch so klein wird —
wir halten ihn doch!"

Und um uns leuchteten Wiesen und Felder ge¬
nau so sonnig wie im Vorjahr.
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